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Das Mißtrauen gegen die Juſtiz.
Mit der gleichen bemerkenswerten Ungeſchicklichkeitdie wiederholt in letzter Zeit Kundgebungen We en

ßiſchen Regierun auszeichnete, iſt auch der neueſte Erlaß
des preußiſchen Juſtizminiſters am Zehnthoff, betreffend die
Heranziehung von Arbeitern zum Schöffen-und Geſchworenenamte, abgefaßt. Die Veröffent-
lichung ſelbſt iſt in Ausführung der ſeinerzeit vom Reichs

herausgegebenen Kundgebung an die Juſtiz-
miniſter der Länder erfolgt. Mit der Verordnung ſelbſt iſt
eine alte Forderung der Sozialdemokratie wenigſtens zum
Teil erfüllt, die darin beſtand, diejenigen Kreiſe der Bevöl-
kerung zur Rechtsſprechung heranzuziehen, die von ihr bis-
r ſo gut wie völlig ausgeſchloſſen waren. Wenn die Ar-
eiterſchaft für ſich das gleiche Recht forderte, wie man

es den übrigen Klaſſen der Bevölkerung längſt eingeräumt
hatte, ſo wurde heuchleriſch von richterlicher Seite auf die
Mitwirkung von Laien der Schöffen- und Geſchworenen-
juſtiz hingewieſen. Sah man ſich daraufhin die Geſchwo-
renenbank ein wenig näher an, ſo bekam man jedoch recht
merkwürdige Eindrücke. Ein Teil der Geſchworenen beſtand
aus Vertretern des großen Landbeſitzes, einige waren Kauf-
leute und Jnduſtrielle, namentlich der Fabrikant war
und iſt für das Schwurgericht eine beliebte Erſcheinung und
zwiſchen dieſen typiſchen Vertretern des beſitzenden Bürger
tums wurde ab und zu zur Beruhigung der öffentlichen
Meinung ein „Renommierarbeiter“ geſetzt.

Das ſoll nun anders werden. Wenn die preußiſche Ver
fügung von der Notwendigkeit ſpricht, künftighin allen
Kreiſen der Bevölkerung, insbeſondere auch der Arbeiter
ſchaft mehr als bisher die Teilnahme an der Recht-
ſpech un g zu ermöglichen, ſo kann man dieſer Auffaſſung
nur zuſtimmen. Weit bedenklicher iſt jedoch die Begründung,
die dieſer Verordnung unterlegt wird. Wenn die Gerichts
behörden glauben, das Mißtrauen der Arbeiterſchaft gegen
die Juſtiz und ihre Organe werde in um ſo größerem Umfange
ſchwinden, je mehr ſie ſelbſt zu Organen dieſer Juſtiz wer
den, ſo iſt das ein Jrrtum, der verhängnisvoll werden
kann. Es iſt zum Ueberfluß oft ausgeſprochen, daß an der
ſubjektiven Rechtlichkeit der ungeheuren Mehrheit des preu

iſchen wie des deutſchen Richtertums kein Zweifel beſtehen
ann. Es iſt jedoch ebenſo oft geſagt worden, daß die Rich-
ter auf Grund ihrer Klaſſenzugehörigkeit
wieder und wieder Urteile fällen, die im objektiven Sinne
als Tendenz-, als Klaſſenurteile gekennzeichnet werden
per Glaubt die preußiſche Juſtizbehörde dieſe durch
tauſende jeder Zeit nachweisbaren Beiſpiele in der Arbeiter
ſchaft feſtgewurzelten Ueberzeugung durch die Heranziehung
der Arbeiter zur Juſtiz in ihr Gegenteil verwandeln zu
können Wir glauben im Gegenteil, daß, jemehr die Arbei-
terſchaft Einblicke in dieRechtpflege gewinnt, ihre Abneigung
e dieſe ſich in immer ſchärferem Maße vertiefen wird.

s iſt richtig, daß ein Arbeiter einem Gericht größeres Ver
trauen entgegenbringen wird, das er mit Angehörigen einer
Klaſſe beſetzt findet, von denen er vorausſetzen darf, daß ſie
Verſtändnis für ſeine re Lage empfinden werde, es iſt
jedoch nicht richtig, daß die Stimmung der Arbeiterſchaft
den beſtehenden Geſetzen gegenüber eine freund-
lichere wird, weil ſie von Arbeitern angewandt
werden müſſen, die den Klaſſencharakter dieſer Geſetze
keinen Augenblick verkennen.

Das Mißtrauen unſerer Arbeiterſchaft gegen die Rechts
lege iſt ein rrr- einmal richtet ſie ſich gegen die

räger der Rechtsinſtitutionen, ſodann gegen
die Rechtsinſtitution ſelbſt. Dieſe tragen der-
artig typiſch den Charakter der deutſchen Monarchie und der
Se nei enden Gründerjahre, daß auch die ſozialſte
Geſinnung ſchließlich in ihnen ein unüber Boll
werk findet. Das Jahr 1879 zeigte eine Maſſenproduktion
an Rechtsgeſetzen, deren qualitativer Wert in keinem Ver
hältnis zu ihrer quantitativen Fülle ſtand. Ueber die
Mängel des Reichsgeſetzbuches von 1874 iſt ſchon ſoviel ge
ſchrieben worden, daß an dieſer Stelle nicht nochmals darüber
geſprochen zu werden braucht. Auch der Arbeiter, der als
Richter mit dem ehrlichen Willen zur Objektivität an dieſe
Geſetze herantritt, kann kaum anders, als mit ihrert Klaſſenurteile fällen Es ſoll in dieſemJuſa n menhanhe nicht verkannt werden, daß die Juſtiz in

der letzten Zeit verſchiedene Anläufe zu einer Reform nahm.
Weitgehende Beachtung fand der Erlaß des Reichsjuſtiz-
miniſters, wonach künftighin Freiheitsſtrafen bis zu einem
Monat Gefängnis in entſprechende Geldſtrafen Uumgewan-
delt werden ſollen. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde
ſofort darauf hingewieſen, daß dieſe Verordnung ein neuesPrivileg r die beſitzenden Klaſſen darſtelle, weil der
Arbeiter bei ſeiner gedruckten finanziellen Lage doch nicht
imſtande ſein würde, von dieſer Vergünſtigung Gebrauch zu
machen. Offiziös wurde hierauf ſofort erwidert, auch der
Arbeiter könne Nutzen hieraus ziehen, da die Verordnung
in weitherzigſtem Sinne ausgelegt werden ſolle und dem
Arbeiter die Möglichkeit gegeben werden ſolle, unguftreib

u bare Geldſummen durch Arbeit zu erſetzen. Man wird dieſer
Erwiderung gegenüber eine abwartende Haltung einneh-
men müſſen und ſcharf beobachten, was die Praxis der Zu-
kunft bringt.

Mögen auch für die kommende Zeit, wie es berechtigt
r ſein ſcheint, neue Juſtizreformen geplant
ein, ſo mögen ſich doch die amtlichen Stellen keiner

Fuiſrng darüber hingeben, daß das Mißtrauen der
Arbeiter gegen die Rechtspflege durch keinerlei Paliativ-
mittelchen aus der Welt geſchafft werden kann, ſondern daß
hierzu eine Reform der Juſtiz an Haupt und Gliedern not-
wendig iſt, die von dem beſtehenden Bau keinen Stein auf
dem andern läßt. In erſter Linie Schutz der Geſellſchaft und
Schutz der Perſönlichkeit, dann erſt Schutz des Eigentums,
das ſind die großen Maximen, die ſich jede künftige Rechts
reform als regulative Prinzipien zu eigen machen muß.

Landwirtſchaft und 6opzigldemolrutie.

Am 20. Auguſt abends 6 Uhr trat der Bezirksparteitag des
Brandenburger Bezirksverbandes in den Räumen des Preußiſchen
Landtages zu einer Tagung zuſammen. Aus den Verhandlungeniſt für alle Parteigenoſſen wertvoll das Referat des Genoſſen

tto Braun über „Die r s r i mland wirtſchaftlichen Groß- und Kleinbe itz“ amSonntag. Gen. Braun führte in großen Zügen folgendes aus:
Der Satz, den Wilhelm im Jahre 1869 ſchrieb

„Wir brauchen die Bauern nicht, um Revolution zu machen, aber
keine, wenn die Bauern dagegen ſind“, gilt jetzt noch unbedingt.
Wir ſind eben nicht mehr ausſchließlich Agrarſtagt.
Dennoch iſt die Bedeutung der Landwirte größer, als e
Zahl im Verhältnis zur Geſamtbevölkerung, weil wir auf ihre
Produkte mehr denn je angewieſen ſind. Die landwirtſchaftliche
Bevölkerun zu einem geſchloſſenen politiſchen und
wirtſchaftlichen Block gegen das Stadtvolk und die repu
blikaniſche Regierung zuſammenzuſchweißen, das iſt die ent-
ſchloſſen aufgefaßte Aufgabe des Landbundes. Alle
Statiſtiken über die Zahlen der landwirtſchaftlichen Betriebe und
Betriebseigetümer ſind unzuverläſſig. Die Jntereſſen von
Groß und Kleinbeſitz gehen in mancher Hinſicht parallel, es gibt
aber auch ſcharfe Gegenſätze. Die Schwäche der rer oſi
tion liegt vor allem in dem politiſchen Erwachen der
Landarbeiterſſchaft. Der Landbund will dieſe Schwäche
beſeitigen durch die Aufſtellung des Grundſatzes, daß die Löhne
der Landarbeiter in gleitender Skala ſich nach den Getreide-
preiſen richten. Dadurch würde der Landarbeiter ein ge
meinſames Jntereſſe mit dem Großgrundbeſitzer an

Getreidepreiſen bekommen, im Gegenſatz zur
Maſſe der Verbraucher. Tatſächlich liegt kein Grund vor, den Ar-
beiter am Riſiko des Unternehmers teilnehmen zu laſſen. Die
Großbauern und Großgrundbeſitzer kommen für unſere Jdeen bis
auf weiteres nicht in Frage. Das Kleinbauerntum gerät vor
allem durch ſeinen Landhunger in Gegenſatz zum
Großgrundbeſitz. Der gemeinwirtſchaftliche Gedanke wird
vorläufig noch abgelehnt, auch von den demokratiſch ge-
richteten kleinbäuerlichen Genoſſenſchaften.
Den Landhunger, der, wie nach jeder Revolution, auch jetzt wieder
ſehr lebendig geworden iſt. müſſen wir als politiſchen Fak-
tor in Rechnung ſtellen und den Siedlungsgedanken ohne
parteipolitiſche Engherzigleit fördern. Wir müſſen den Siedlungs-
zedanken pſychologiſch und ſozial betrachten und ausnutzen. Der
leinbeſitz gibt ja nur die Möglichkeit, die Arbeitskraft gewinn-

bringend auszunutzen, ohne fremde Arbeitskraft auszubeuten.
Darum iſt die Siedlungsbewegung als eine Entwicklungsphaſe

der Gemeinwirtſchaft auch für uns berechtigt.

Die kurzfichtige Agitation des Demokratiſchen Bauern-
bundes mit ihren weitgehenden, unerfüllbaren Ver-
ſprechungen auf Land treibt die Bauern nur den Deutſch
nationalen in die Arme. Von dieſem Fehler müſſen wir lernen.
Die Frage, ob der Großbetrieb oder Kleinbetrieb ergiebiger

läßt ſich nicht löſen und iſt für uns von geringer Bedeutung.
ir müſſen aber darauf hinweiſen, daß die deutſchnationale Pro-

paganda den Großbetrieb immer als gewinn reicher hinſtellt,
bei der g zu Steuerzwecken hingegen den Ertrags-
wert des Bodens beim Kleinbetrieb viel höher an-
ſetzt, als beim Großgrundbetrieb. Was wir anſtreben müſſen, iſt
die Ablöſung des Individualbeſitzes durch einen Gemeinbeſitz mit
individuellem Nutzungsrecht. Darum wollen wir dem Land-
unger ſo weit wie möglich Rechnung tragen, aber weniger durch

ſitz als durch Nutzungsrecht (Pacht). Die Verpachtungen der
Domänen beweiſen, daß auch dabei das Jntereſſe am Vetriebh ge-
n bleibt. Vor allem aber müſſen wir in der Bauernſchaft den

emokratiſchen Geiſt großziehen, und die politiſche Vor-mundſchaft des Grohgrundbeſhes auch bei den Wahlen zu Land-
wirtſchaftskammern und anderen lIandwirtſchaftlichen Berufs-
vertretungen beſeitigen. Nur die Erziehung zur Selbſtändigkeit
und Befreiung von der geiſtigen Unmündigkeit kann die Klein
bauern reif machen für die Jdee der Gemeinwirtſchaft.

Jn der anſchließenden Debatte wurde vor allem
darauf hingewieſen, daß die Parteiagitation und auch die Partei-
preſſe ſich mehr der ländlichen Pſychologie anpaſſen muß, und alles
ſchablonenhafte Arbeiten zu vermeiden hat. Die prinzipielle
Haltung in der Siedlungsfrage müſſe noch mehr geklärt werden.
Die praktiſchen Druck- und Machtmittel des Landbudes ſeien
möglichſt zu beſeitigen, vor allem auch die Auflöfung der Guts

bezirke. Jn ſeinem Schlußwort befürwortete Gen. Braun noch
einmal warm den Siedlungsgedanken und zerſtreute mancherlei
Bedenken, die dagegen aufgetaucht waren. Sein Referat ſoll den
Genoſſen im Druck zugängig gemacht werden.

Außerdem nahm noch der Bezirkstag Stellung zur

Steuerfrage.

Nach einem Referat des Gen. Otto Wels und nach längerer Dis
kuſſion wurde folgende Reſolution angenommen:

1. Der Parteitag erklärt, daß die von der Reichs
regierung vorgeſchlagenen Steuern in dieſer Art
für die ſozialdemokratiſche Partei unannehm-
bar ſind. Der Parteitag wünſcht im Falle des Feſthaltens der
Regierung an der Geſamtheit die Steuerprogramms die
Neuwahl des Reichstages. urch die Befragung des
Volkes ſoll dann klargeſtellt werden, welche Steuern das deutſche
Volk tragen kann. Der Parteitag verkennt durchaus nicht die
Notwendigkeit einer Geſundung des Geld und Finanzweſens.
Wir müſſen aus der Unſicherheit unſeres Geldweſens heraus-
kommen und der Vermehrung der Papier- und Zahlungsmittel
ein Ende machen. Wir müſſen Ordnung in den Reichshaushalt
bringen und die der Entente gegenüber eingegangenen Vervpflich
tungen erfüllen. Um dieſen auch im Jntereſſe der Arbeiter liegen
den Aufgaben zu genügen, iſt die ſozialdemokratiſche Partei bereit,
Opfer zu bringen. Aber ſie muß fordern, daß zuvor die beſitzenden
Klaſſen in einſchneidender Weiſe zur Steuerleiſtung herangezogen
werden, ſodaß die Steuerverpflichtungen des Beſitzes der künftigen
Steuerreform den Stempel aufdrücken. Der Parteitag ſpricht die
Ueberzeugung aus: nur eine Beteiligung der All-
gemeinheit an den Vermögenswerten der Land-
wirtſchaft und Jnduſtrie, des Handels und der
Banken iſt im Stande, die Einkünfte aus der
Quelle zu erfaſſen, und bietet die nicht mehr umgehbare
Sicherheit ihres Aufkommens. Nur eine ſolche Beteiligung ſtellt
auch einen Ausgleich für die ungeheuren Konjunkturgewinne dar,
die durch den Abbau der Zwangsvwirtſchaft vor allem den länd-
lichen Produzenten in den Schoß fallen. Außerdem leitet nur
eine ſolche unmittelbare Anteilnahme an der Subſtanz einen
angemeſſenen Bruchteil an den künftigen Mehrgewinnen in die
Hand der Allgemeinheit. Daher muß die Zuſtimmung zu dem
Finanzprogramm der Regierung davon abhängig gemacht werden,
daß es neben den unerläßlichen ſteuerlichen Belaſtungen eine
ſcharfe Belaſtung der Goldwerte aller Kapitalbeſitzer vorſieht.

Die Forderungen der Beamten und Arbeiter.

Bei den geſtrigen Verhandlungen im Reichs
finanzminiſterium über die von den Beamtenverbänden und
den Gewerkſchaften erhobenen Gehalt- und Lohnforderungen

wurden auf Wunſch der Organiſationen Unterausſchüſſe
gebildet, in denen Vertreter der drei großen gewerkſchaftlichen
Spitzenorganiſationen, des deutſchen Beamtenbundes und des
Reichsſinanzminiſteriums die einzelnen Fragen durchberaten
werden.

Handwerker ſchützen die Goldwerte.

Jn Magdeburg nahm die Hauptverſammlung des
zweiten Deutſchen Handwerkertages einſtimmig eine Ent
ſchließung an, die feierlichſt Verwahrung gegen die bekannt-
gewordenen Steuerpläne der Regierung einlegt. Man ver-
langt eine einfache klare Steuergeſetzgebung, beſonders
verwahrtmanſich gegen den Gedanken einer
Zwangshypothek. Eine zweite angenommene Ent-
ſchließung verlangt, daß möglichſt bald ſoziale Fürſorge-
einrichtungen auf dem Wege der Freiwilligkeit für das
deutſche Handwerk geſchaffen werden.

Ein Sinnfeiner-Konvent einberufen.

London, 22. Aug. (W. T. B.) Der „Star“ meldet, daß
die Sinnfeiner für morgen einen nationalen Konvent
nach Dublin einberufen werden, um das Angebot der engliſchen
Regierung an Jrland zu erörtern. Dies bedeutet nach Anſichk
des Blattes, daß das nationale Parlament die Verantwortung
für die Annahme oder Ablehnung der Bedingungen Lloyd
Georges nicht übernehmen, ſondern der großen Maſſe der
Partei die Entſcheidung überlaſſen will. Man glaubt, daß
die Ausſichten auf eine Regelung durch dieſen neuen Schritt
fich gebeſſer t haben. Die geheime Sitzung des Sinn-
feinerparlaments, die am Freitag in Dublin begonnen hatte,
wurde heute fortgeſetzt.

Kämpfe in Albanien. Die Grazer „Tagespoſt“ meldet aus
Belgrad: Die Kämpfe zwiſchen den albaniſchen und den Regie-
rungstruppen dauerten einige Tage und endeten mit einer Nieder-
lage der Regierungstruppen. Die Aufſtändiſchen marſchierten auTirana, den Sitz der albaniſchen Regierung, deſſen Einnahme e

unvermeidlich ſei. Die Regierung habe Tirana
bereits verlaſſen.



Regimentsſeiern und Arbeiterſchaft.

Schon vor längerer Zeit berichteten wir, wie die in
Ausſicht genommenen Regimentsfeiern und ähnliche Ver-
anſtaltungen, die das alte militäriſche und perſonliche Regi-
ment verherrlichen, in un Maße anwachſen. Jetzt
geht man auch noch dazu über, Sedanfeiern zu veranſtalten.
Man verſucht die Oeffentlichkeit, die abſolut von dieſen
Dingen, die uns nur in unſer Elend hineingebracht haben,
nichts wiſſen will, zu zwingen, dieſen Geiſt ſtillſchweigend
anzuerkennen und wieder aufkommen zu laſſen. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß dieſes auf die Dauer nicht ruhig ablaufen
würde. Namentlich werden ſich Arbeiter mit ihren Feſtlich-
keiten vor ſolchen Radauveranſtaltungen nicht in den Winkel
verkriechen. Sie räumen die Straße nicht widerſtandslos
por der Anmaßung militäriſchen Eigendünkels, wie er ſich in
den Regimentsfeiern breitmacht. Wenn dazu die Träger
dieſes Eigendünkels noch provozierend auftreten, ſo wird die
Geſchichte nicht immer glatt ablaufen. Dem „Vorwärts“
wird ein ſolches Vorkommnis berichtet: „Jn Jena fand
geſtern, Sonntag, eine Regimentsfeier der ehema-
ligen 94er ſtatt und zugleich ein Feſt der Gewerk-
ſchaften. Beide Gruppen veranſtalteten Um züge durch
die Straßen. Dadurch, daß die Arbeiter und das große
Publikum ſich um den Zug der er nicht kümmerten, er-
mutigt, benahmen ſich die 9er t herausfordernd. Zwei
Reſerveoffiziere in Uniform wollten mit einer
ſchwarz-weiß-roten Fahne in den von den freien Gewerk-
ſchaften und der Afa gebildeten Zug eindringen. Hierbei
kam es zu einer Schlägerei, wobei einer der Offiziere
erheblich verletzt wurde.“

Jn Frankfurt a. O. verlief die Sache ruhiger. Von
dort aus wird dem „Vorwärts“ mitgeteilt: „Am geſtrigen
Sonntag fand hier der „Generalappell“ des ehemaligen Re-
giments der Leibgrenadiere ſtatt. Zu dieſem Zwecke
hatten ſich die hieſigen Nationaliſten Ludendorff ver-ſchrieben. Dieſer hatte in einem Privathauſe Quartier
genommen und ſich zu ſeiner perſönlichen Sicherheit eine
Wache von Schutzpoliziſten erbeten. Zu gleicher
Jeit mit der militäriſchen Feier veranſtalteten die freien
Hewerkſchaften eine große Gegendemonſtration, an
der ſich mehr als 9000 Arbeiter beteiligten. Gegenüber
dieſem großen Aufgebot der Arbeitermaſſen verlief die
Feier der Nationaliſten ſo kläglich, daß ſie in ihrer Wirkung
vollkommen erdrückt wurde.“
Doch auch in unſerer näheren Umgebung ſind ja ſchon
früher ähnliche Vorkommniſſe zu verzeichnen geweſen. Wir
erinnern nur an Stendal und wie dort die Orgeſchleute ab-
geführt wurden. Jetzt entrüſtet ſich die „Halleſche Zeitung“
wieder über einen ähnlichen Fall in Groß-Salze, der aber
im Gegenſatz zu Stendal blutig verlief. Unſer Parteiorgan
in Magdeburg, die „Volksſtimme“, berichtet darüber:

„Am Sonntag hatte der „Stahlhelm“ ſeine Mannen
zu einer Fahnenweihe nach Salze-Elmen be-
ordert. Die Stadt war mit zahlreichen ſchwarzweiß-roten
Fahnen geſchmückt und genau ſo der Teil de Kurparks,
wo das Feſt ſtattfinden ſollte. Das ewige Beſchimpfen der
republikaniſchen Farben, die nirgends gezeigt werden
können, ohne daß die Leute vom Schlage des „Stahlhelms“
darüber herfallen, die provozierende Art, in welcher der
„Stahlhelm“ auftrat, die ſyſtematiſche Bewaffnung ſeiner
Mitglieder mit Waffen aller Art hatte ſchon ſeit einiger
Zeit in der Arbeiterſchaft große Erregung ausgelöſt.
So kam es, daß trotz des Abratens Taufende von
Schönebecker Arbeitern ſich am Sonntag auf den Weg nach
Salze-Elmen machten, um dort gegen den „Stahlhelm“ zu
demonſtrieren. An der Spitze waren Kriegsbeſchä-
digte und Kriegerhinterbliebene in großer
Zahl, die auf mitgeführten Schildern gegen die Verherr-
lichung des Krieges, wie es beim „Stahlhelm“ üblich iſt,
proteſtierten. Die Arbeiter erzwangen das Einziehen der
ausgehängten monarchiſtiſchen Fahnen und zogen mit Muſik
in den Kurpark. Als der Zug in den Teil des Parkes kam,
wo der „Stahlhelm“ ſeine Feier abhalten wollte, wurde er
von „Stahlhelm“-Leuten, die mit Gummiknüppeln, Piſtolen,
Schlagringen, Stöcken uſw. ausgerüſtet waren, angegriffen.
Es fielen mehrere Schüſſe, wodurch eine Frau ſchwer und
einige Perſonen leicht verwundet wurden. (Nach einer

Wuldwinlel

Erzählung von Theodor Storm.
4. Foriſetzung.)

Aus dem verſchloſſenen Hofe drüben hatte ſich das
Bellen eines Hundes hören laſſen; zugleich erhob ſich
von einem Eichenaſte, der aus dem Walde auf das Dach
hinüberlangte, ein großer Raubvogel und kreiſte jetzt,
ſeinen wilden Schrei ausſtoßend, hoch über dem einſamen
Bauwerk.

Sie waren unterdes auf der kaum noch ſichtbaren
Fortſetzung des Waldſteiges in die Wieſenmulde hinab-
gegangen. Die nach Süden gelegene Frontſeite des immer
näher vor ihnen aufſteigenden Gebäudes war von der
Sonne hell beleuchtet, ſogar an den Drachenköpfen der
Waſſerrinnen, welche unterhalb des gegen den
Wald hinausragken, ſah man die Reſte einſtiger Vergol
dung ſchimmern. Von den beiden Wetterfahnen, mit
wel an den Endpunkten die kurze Firſt des Daches
geziert war, hatte die eine ſich faſt ganz im grünen Laub
vrerſteckt, während die andere ſich regungslos am blauen
Himmel abzeichnete.

Und jetzt war das jenſeitige Ufer erſtiegen, und der
Inſpektor hatte den Schlüſſel in dem Bohlentore um
gedreht.

Ein ſchattiger, mit Steinplatten ausgelegter Hof emp-
fing ſie, während der Pudel mit Freudenſprüngen an
ſeinem Herrn emporſtrebte. Zur Linken des Eingangs
war ein ſteinerner Brunnen, neben welchem ein au-

ſcheinlich neu angefertigter mit Waſſer gefüllter Eimer
an der Mauer des Hauſes, an welcher eben der

Sonnenſchein hinabrückte, wucherten hohe, mit Knoſpen
überſäte Roſenbüſche; die zu beiden Seiten der Haustür
auf den Hof gehenden Fenſter wurden faſt davon be-
deckt. „Der alte Herr,“ ſagte der Jnſpektor, „hat ſie
ſelber noch gepflanzt.“

Dann traten ſie über ein paar Stufen in das Haus
Zur Linken des Flurs lag die Küche; zur Rechten

in einfenſtriges Zimmer, deſſen Ausrüſtung ſchon die
ſünftige Bewohnerin erkennen ließ. Zwar das hohe Bett
grüßt Art entbebrte noch des Umhanges wie des ichwel
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Meldung der „Wcagdeburgiſchen Zeitung“ ſoll die Frau totſein. Red. d. v
Damit war es mit der Selbſtbeherrſchung der Arbeiter

zu Ende und nach kurzem Handgemenge mußten die „Stahl-
helm“Leute das Feld räumen. Sie zogen ſich in ein Reſtau-
rationslokal zurück, wo ſie etwa eine halbe Stunde belagert
wurden. Nachdem ſie das Verſprechen abgegeben hatten,
keinen Demonſtrationszug zu veranſtalten, wurde ihnen
freier Abzug zugeſagt.

Bevor der Entſchluß überall bekanntgemacht werden
konnte, was bei der durch die Schießerei verurſachten Auf-
regung r nicht leicht war, griff eine berittene

upopatrouille ein, die durch Umherſprengen im Garten
mit gezogenem Säbel eine Panik hervorrief.

Um noch größeres Unglück zu verhüten, ließen die
Schönebecker Arbeiter die Trommeln rühren und die Muſik-
kapellen einen Marſch anſtimmen. Die Arbeiter zogen mit
der Muſik ab und der ſpäter im Auto erſcheinenden Schupo
blieb nichts mehr zu tun übrig.“

Das ſind Zeichen der Zeit. Die Reaktionäre verſuchen
nicht nur im geheimen ihre Leute zu ſammeln, ſondern auch
mit der alten Methode des Maulaufreißens die ganze
Oeffentlichkeit unter ihre Botmäßigkeit zu zwingen. Dabei
werden ſie aber an. der Wachſamkeit der Arbeiterſchaft ſchei-
tern, wie die hier wiedergegebenen Vorgänge zeigen.

Deutſchnationale Verleumdungen vor Gericht.

Braun gegen die „Dentſche Tageszeitung“.
Wegen Beleidigung des früheren Miniſterpräſidenten

und Landwirtſchaftsminiſters Otto Braun hatte ſich am
Sonnabend der verantworrliche Redakteur der „Deutſchen
Tageszeitung“, Wilh. Acker mann, vor einem Berliner
Gericht zu verantworten. Unter Anklage ſtand ein Artikel
in Nr. 63 der „Deutſchen Tageszeitung“ vom 8. Februar
dieſes Jahres unter der Lleberſchrift „Provokation“.
Dieſer beſchäftigte ſich mit der vom Landwirtſchaftsminiſter
Braun betriebenen und von der Staatsregierung be-
ſchloſſenen Aufhebung des Landes-Oekonomie-
Kollegiums. Der Artikel wandte ſich in ſeiner ſcharfen
Polemik gegen den Miniſter a. D. Braun und führte u. a.
drei Punkte an, in welchem die Anklage eine Beleidigung er-
blickt. Jn dem erſten Punkte wurde davon geſprochen, daß
Otto Braun der Mann ſei „mit der tiefen Tafſche, in der die
Tauſendmarkſcheine der doppelten Aufwandsetitſchädigung
kniſtern“. Es wurde dann weiter geſagt, daß die Begrün-
dung der Aufhebung „eine Perlenſchnur ſei, auf der eine
Unwahrheit ſich an die andere reiht“. Dann
wird von der „verlogenen Art des Herrn Braun“ ge-
ſprochen. Was den Bezug der doppelten Aufwandsgelder
und die Stelle des Artikels betrifft, die auf eine weitgehende
finanzielle Ausnutzung von Miniſterſtellen hinweiſt, ſo
ſtellte der Vorſitzende feſt, daß Miniſter a. D. Braun
Miniſterpräſident und gleichzeitig Land-wirtſchaftsminiſter war und nach dem Beſol-
dungsgeſetz Anſpruch auf doppelte Aufwands-
entſchädigung hatte. Der Vorſitzende hielt dem Angeklagten
vor, daß die Wendung in dem Artikel unter den Leſern die
Ueberzeugung hervorrufen mußte, daß der Miniſter
ſich einer Ananſtändigkeit oder gar Geſetzwidrigkeit ſchuldig gemacht habe. Der Angeklagte be-
ſtritt die Rechtmäßigkeit des Bezuges der doppelten Auf-
wandsentſchädigung an ſich nicht, behauptete aber, daß
er nur habe kritiſieren wollen, daß trotz unſerer jammer-
vollen Finanzlage der Miniſter zweimal Aufwandsgelder
erhob. Was die Wendung „die verlogene Art des Miniſters“
betrifft, ſo führte der Angeklagte drei Punkte zum Wahr-heitsbeweiſe an, die ſich im weſentlichen auf Aeußerungen
des Preſſedienſtes im land wirtſchaftlichen Miniſte-
rium, für die der Angeklagte den Nebenkläger ver-
antwortlich machen zu müſſen glaubte, bezogen.

Der Nebenkläger, Gen. Braun, betonte, daß, wenn
er auch im allgemeinen die gus dem Miniſterium heraus-
gehenden Veröffentlichungen mit ſeiner Verantwortlichkeit
decke, für die einzelnen Veröffentlichungen aber doch die
dazu beſtellten Preſſe- Referenten verantwrtlich
ſeien.

lenden Jnhalts; aber in der Ecke ſtanden Spinnrad und
Haſpel, und über der altfränkiſchen Kommode hing ein
desgleichen Spiegelchen, hinter welchem nur noch die
kreuzweis aufgeſteckten Pfauenfedern fehlten. „Alſo, das
iſt nicht Jhr Zimmer, Mamſellchen!“ ſagte der Alte,
noch einmal einen Scherz verſuchend.

Als er keine Antwort erhielt, deutete er auf ſeinen
Pudel, welcher luſtig die zum oberen Stockwerk führende
Treppe hinaufſprang. „Folgen wir ihm!“ ſagte er; „dort
hinten ſind nur noch die Vorratskammern.“

Oben angekommen, ſchloß er die Tür zu einem mäßig
großen Zimmer auf, das bis auf die Vorhänge völlig ein-
gerichtet ſchien. Die beiden Fenſter, mit denen es über
die Wieſenmulde auf den Tannenwald hinausſah, waren

8 M J h 9 7 r Cdie Mittleren von den vieren, welche ſie von drüben

444 M dur Off 1 oaus erblickt hatten. Vor dem pk. ſtand Cilt weich-
4 polſt rer D. vlehuſenihl w n D d 1 R W9 ſterter 1111 41 l m n u uro an-deren ein Schreibtiſch mit vielen Fächern und Schiebladen:;
neben dieſem, bereits im Ticktick ihren Pendel ſchwingend,
hing eine kleine Kuckucksuhr, wie ſie zierlich weit droben
im Schwarzwalde verfertigt werden. Eine altmodiſche,
aber noch wohlerhaltene Tapete, mit rot und violett
blühendem Mohn auf dunkelbraunem Grund, bekleidete
die Wände.

Schweigend, aber aufmerkſam, betrachtete Franziska
alles, während ſie dem Alten die Fenſterflügel öffnen
half.

Zu jeder Seite dieſes Blumenzimmers und durch eine
Tür damit verbunden, lag ein ſchmäleres; beide nur
mit einem Fenſter auf den Tannenwald hinausgehend. Jn
dem zur Linken befanden ſich außer einigen Stühlen nur
noch ein eiſernes Feldbett und ein paar hohe Reiſe-
koffer. Franziska warf nur einen flüchtigen Blick hinein,
während ihr Führer ſchon die Tür des gegenüberliegenden
geöffnet hatte.

„Uund nun gibt's was zu leſen!“ rief dieſer. „Der
Herr Doktor iſt ſelbſt hier außen geweſen und hat einen
ganzen Tag dadrinn' geſeſſen.“

Und wirklich, es war eine ſtattliche Hausbibliothek,
die hier in ſauberem Einband auf offenen Regalen an

Den letzten Punkt der Erörterungen bildete die
ne

en en aufgeſtellt mwax. Aber mährend das Mädchen I

Angelegenheit der Anſtellung eines
als Domänenverwaltéèr, der trotz erlittener
perſönlicher Bekannter des Miniſters
ſeiner Zugehörigkeit zur Sozialdem ratiſchen

wiſſen LichtenſteinPorſtrafen als
Braun und wegen

Partei ange
ſtellt worden ſei. Der Nebenkläger beſtritt dies unter ſeinem
Zeugeneide; er habe den Lichtenſtein “rſönlich nicht gekannt
und deſſen Bewerbung, nach ihrer Kenntnisnahme in der
üblichen Weiſe weitergegben. Der Zeuge, Oberregierungs-
rat Backhaus, bekundete auf Vorhalt des Nebenklägers
u. a.: Die Beſtrebungen zur Aufhebung des Landes-Oeko-
nomiekollegiums ſeien ſchon recht alten Datums und
haben eigentlich nie recht guſgehsrt. Das Kollegium ſei
ſeit 1914 nicht zuſammengetreken. Ein Antrag auf Zu-
ſammenberufung ſei erſt am d 1920 ein-
gegangen, während der Nebenkläger chon Ende November
1920 im. a n der Landesverſammlung erklärt
habe, daß er dem Staatsminiſterium den Antrag unter-
breiten werde, das Landes-Oekonomie-Kollegium auffzu-
heben. Dem Angeklagten beſtätigte der Jeuge, daß das
Landes-Oekonomie-Kollegium am I. Januar 1921 an die
Einbetufung erinnert habe und eine Antwort darauf nicht
erfolgt ſei. Der Nebenkläger bekundete, daß dies nicht ge-
ſchehen ſei, weil ſchon der Gedanke der Au e r
Kollegiums ventiliert wurde. Er habe, wie ſeine Vor-
gänger, die ganze Jnſtitution für überflüſſig gehalten.

Nach Schluß der Beweisaufnahme beantragte Erſter
Staatsanwaltſchaftsrat Gerlach eine Geldſtrafe von 800
Mark, da augenſcheinlich die Abſicht der Beleidigung vor
lag. Anderſeits müſſe berückſichtigt werden, daß dieſes wäh-
rend des Wogens des Wahlkampfes geſchrieben ſei.
Juſtizrat Dr. Werthauer erachtete eine Verletzung nicht
nur des 8 105, ſondern auch des S 187 St. G. B. für vorliegend
und beantragte eine Gefängnisſtra Rechtsanwalt
Bartel wandte ſich mit Entſchiedenheit gegen dieſen An
trag und hielt nach der ganzen Sachlage ſür den Fall einer
Verurteilung eine mäßige Geldſtrafe für ausreichend.
Auf längere Ausführungen des Angeklagten P ache be
tonte der Nebenkläger, daß er dem Angeklagten in keiner
Weiſe verwehren wolle, ihn mit der größten x
ſachlich angugreiſen, wenn er der Meinung ſet, daß er

enkläger) in ſeiner Miniſtertätigkeit der Landwirtſchaft
chädlich geweſen ſei. aber er dürfe ihn nicht per in
den Schmutz ziehen. Das Urteil lautete auf ark
Geldſtrafe. Dem Nebenkläger wurde die Publikations-
befugnis in der Deutſchen Tageszeitung“ und
im „Vorwärts“ zugeſprochen.

Die Paluta am Wochenende.
Die deutſche Reichsmark war infolge der wilden Spekulationen

auf den Niedergang der deutſchen Finanzen in der letzten Woche
unausgeſetzt ſtarken Wertſchwankungen ausgeſetzt. Die
Kapitalflucht vor den Steuern und die Deviſenhamſterei der Ex-
porteure haben es verhindert, daß der ſtarke Rückſchlag der Mark
vom 16. Auguſt am Waochenende wieder ganz ausgeglichen war.
Man zahlte an der Berliner Börſe für:

am 238. 7. 12. 8. 15. 8. 16. 8. 19. 8.
100 holl. Gulden 2477,50 2557,40 2657,30 2882,10 2614,75
1 Pfd. Sterling 289,70 302,50 314,90 348,15 308,65
1 Dollar 81,03 82,53 85,91 90,90 84,41100 franzöſiſche Fr. 620,855 643,85 674.30 695,30 654,30
1600 Schweiz. Fr. 1321,15 1388,60 1456, 14608,50 1428,50
100 öſterr. Kr. abgeſt. 9,13 10,48 10,18 10,58 10,30
100 tſchech. Kr. 101,25 101,75 102,10 103,85 101,30

Dieſe Kurſe zeigen alſo am Wochenende eine weitere Entwer-
tung der Mark gegen den Wochenanfang. Am Sonnabend, wo
keine Kursnotierungen ſtattfanden, waren die nichtamtlichen De-
viſenpreiſe wieder etwas höher.

Vorgehen gegen die Wettkonzerne. Nach einer Jnformation
des Lok.-Anz.“ ſoll auf Grund einer Notverordnung, die wahr
ſcheinlich durch das Juſtizminiſterium erlaſſen werde, an einem
beſtimmten Tag dieſer Woche ſämtliche Sportbanken und Wett-
konzerne geſchloſſen werden.

Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Dresden meldet iſt dort
der Jnhaber des Turfkonzerns Emil Bachmann wegen Betrugs-
verdachtes verhaftet worden. Bachmann ſind von den Einzahlern
gegen 25 Millionen Mark anvertrant worden. Die Polizei ſtellte
eine Unterbilanz von mehreren Millionen Mark feſt.

n d

einen Band von Okens Jſis herauszog, der ihr aus des
Magiſters Penſionat bekannt war, hatte der Alte dem
Fenſter gegenüber ſchon eine weitere Tür erſchloſſen.

Das Himmer, in welches ſie hineinführte, lag gegen
Weſten und im Gegenſatz zu den ſonnigen Räumen der
Vorderſeite noch in der Schattendämmerung des unmit-
telbar darangrenzenden Waldes.

„Sie müſſen nicht erſchrecken, Mamſellchen,“ ſagte dec
Alte, indem er auf ein Eiſengitter zeigte, womit das
einzige Fenſter nach außen hin verſehen war. „Es iſt
kein Gefängnis, ſondern auch nur ſo eine Liebhaberei vom
alten Herrn geweſen.“

„Jch erſchrecke nicht ſo leicht,“ ſagte das Mädchen,
indem ſie, ihm nach, über die Schwelle trat.

„Nun, ſo wollen wir den Burſchen Jhr Gepäck herauf
bringen laſſen; denn dort das Bettchen und das Jun
fernſpiegelchen hier auf der Kommode werden doch wohl
für Sie dahinbeordert ſein.“

Als Franziska ihre Sachen in Empfang genommen und
den Burſchen abgelohnt hatte, meinte der Alte: „Und
jetzt, Mamfellchen, werd' ich Sie ins Dorf zurückbegleiten;
es iſt zwar ein Stündchen Wandern, aber einen guten
Eierkuchen wird Jhnen Kaſpers Margret ſchon zu Mittag
backen, und gegen Abend wird der Herr Doktor zu Wagen
einkehren, um von mir den Schlüſſel in Empfang zu
nehmen.“

Allein das Mädchen ſchüttelte den Kopf. „Jch bin
5 einmal hier; zu eſſen habe ich noch in meiner Reiſe-
taſche.“

Der Alte rieb ſich das bärtige Kinn mit ſeiner Hand.
„Aber ich werde Sie einſchließen müſſen; ich muß deu
Herrn Doktor ſelbſt den Schlüſſel überliefern.“

„Schließen Sie nur, Herr Jnſpektor!“
Soll ich Jhnen auch den Phylax hierlaſſen

„Den Phylax? Weshalb das? Da könnt's am Ende
doch noch auf eine Hungersnot hinauslaufen.“

„Nun, nun; ich dachte nur, er iſt ſo unterhaltſam.“
„Aber ich habe keine Langeweile.“
„Ja, ja; Sie haben recht.“
„Alſo, Herr Jnſpektor!“
„Alſo, Mamſellchen, ſoll ich ſchließen
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Wie erfaſſen wir die Goldwerte?

Von Dr. Alfred Striemer.
Man zerbricht ſich den Kopf, wie in Ddie ungeheuren Laſten aufgebracht nd die Rot

zum Stillſtand gebracht werden ſoll. Trotzdem man weiß, daß
alle Preis- Erhöhungen für lebensnotwendige Waren
Kohle, Zucker, Kolonialwaren, Zündhölzer, Leuchtmittel ufw.,
daß die Erhöhung der Umſfathzſteuet, Tabat und Vierſteuer,
Wohnungsſteuern uſw., Lohnſteigerungen zur Folge
haben müſſen und die Lohnſteigerungen weitere Erhöhun-
gen der Warenpreiſe, der Gehälter und Löhne und damit
e

h eueraktioni de J. Steuern. wiederum u don ſogenannten
An die Beſitzſteuern traut man ſich nicht ri ratweil man glaubt, daß man auf die r r e

Kapital durqh die jetzige Oberſchicht nicht verzichten kann
Kapital zu bilden und anzulegen, war bis heute Beruf
des kapitaliſtiſchen Publikums, das auch Träger der Spekula-
zion an den Vörſen und Banken iſt. Würde Man dio
Kapitalgewinne aus unſerer Wirtſchaft erfaſſen, dann
müßte nan neues Kapital, das zur Jnganghaltung der Wirt
ſchaft ja notwendig iſt, aus Erſparungen bei den Arbeits-
einkommen bilden und der Wirtſchaft für produktive
Zwedcle Zur Verfügum ſtellen.

Nun iſt der Gedanke diskutiert worden, die Gold werte
zur Leiſtung heranzuziehen. Wir verſtehen unter Gold wer
ten jene Güter der Wirtſchaft, die einſt mit Goldmark hergeſtellt
oder gekauft wurden. Ein Handwerker, der ſich mit 10 000
Mark 1914 eine Werkſtatt neu eingerichtet hat und dieſe Werk-
ſtatt nach dem Kriege in Benutzung nahm, kann dieſe heute
zu einem Papiermarkwert, der das 10- bis 2öfache beträgt, ver
kaufen, weil die Möglichkeit gegeben iſt, den 10- bis 2öfachen
Ertrag herauszuwirtſchaften. Wer ſich heute eine gleiche Werk-
ſtatt neu einrichten will, muß mindeſtens ſtatt 10 000 Mark
jetzt 300 000 Mark beſitzen. Für weite Kreiſe, die ſich früher
mit kleinen Erſparniſſen wirtſchaftlich ſelbſtändig machen
konnten, iſt heute dieſe Möglichkeit nicht mehr gegeben, wo
durch die alten Beſitzer von einer neuen Konkurrenz befreit
bleiben und privilegierte Stellungen erhalten. Das gilt
nicht nur für eine kleine Werkſtatt, ſondern für alle Produk-
tionsmittel, das gilt für Villen und Eizenhäuſer, für Grund
r Bergbau, Handelsbetrieb, land wirtſchaftlichen Betrieb
uſw.

Sehen wir von den Liebhaberwerten und Selten-
heitswerten (Briefmarken, Kunſtwerke, ſeltene Tiere und
Stoffe, Villenbauten uſw.) ab, ſo beſtimmt ſich im Markt der
Wert, d. h. der Tauſchwert durch den Ertrag den das
Gut abwirft. Ein Fabrikgebäude mit Jnventar, das einſtMillionen gekoſtet haben mag, iſt nur Alteiſen und Steine

wert, wenn in ihm keine gewinnbringende Fabrikation
aus irgend welchen Gründen mehr möglich iſt. Eine Kiesgrube
mag früher einen erheblichen Ertragswert gehabt haben. Wenn
die in der Nähe liegende Kleinbahn wegen mangelnder Renta-
bilität den Betrieb einſtellt, ſinkt der Wert der Kiesgrube
unter Umſtänden auf 0.

Die ſogenannten Gold werte beſtehen alſo nur dort,
wo ſich ein Grtrag enyzibt, der die Geldentwertung
ausgleicht, ſo daß der Beſitzer ein Vielfaches der
früheren Boden oder irrt erhält.

Wir wiſſen, daß Goldkapital, das 1914 zur Spar
kaſſe gegeben wurde, das in Hypotheden oder Pfandbriefen,
in feſtverzin sliche n Staatspapieren uſw. angelegt iſt,
heute weniger Zinſen bringzt, als 1914 und heute in Papier-
geld ausgezahlt wird. Da das Papiergeld aber nur den 14-
bis 15ten Teil der Kaufkraf t des Goldes beſitzt, ſind die ſe
Beſitzer ehemaliger Goldwerte in geradezu grauſamer Weiſe
erxpropriiert worden. Wer 1914 ein Gehalt von 500
Mark erhielt, heute 2000 Mark hat, iſt durch die Geldentwertung
in furchtbarer Weiſe in dem Wert ſeiner Arbeitskraft
für deren Qualität er Tauſende an Lehrgeld, Schule und Er-
ziehung geopfert hat, geſchädigt, er iſt in ſeinem Kapitalbeſitz„Arbeitskraft“ ebenfalls furchtbar expropriiert worden.

Wir haben es alſo hier mit zwei Momenten zu tun, dem
Ertrag aus der Arbeitskraft, dem Arbeitseinkommen, und

n dem Ertrag aus dem Beſitz, der Kapital- oder Boden-

Der Ertragswert der Arbeitskraft wird beſtimmt durch
die Qualifikation, durch den Seltenheitswert der
Kraft (tüchtige Kräfte ſind ſeltener, wie mittelmäßtge oder
Durchſchnittskräfte). Für die große Maſſe der Durchſchnitts
kräfte beſtimmt ſich das Einkommen nach der Macht der Or-
gan ifation, die die Höhe des Exiſtenzeinkommens im
Kampf erſt reitet. Dieſe Einkommen werden an der Quelle
ſteuerlich erfaßt.

Der Beſitzer von Produktionsmitteln und Boden
zahlt Steuern nach dem Ueberſchuß, nach dem Reingewinn oder
Rohgewinn, fofern er dieſen ehrlich ausweiſt. Wenn er
feinen Angeſtellten z. B. nur das Funffache des Friedens
gedalts zahlt, ſo wird er ſein eigenes Arbeitseinkommen
fa ſeine leitende Arbeit eigentlich auch nur mit dem Fünf-
achen eines Friedenseinkommens in Anrechnung brin-

gen dürfen. Nun bezieht er aber weiter Einkommen aus
Kapital, d. h. aus den vorkriegszeitlich erworbenen Pro
duktionsmitteln. Dieſer Ertrag gleicht aber weſentlich ſchon an
die Höhe des Ertrages der Produktionsmittel an, vie mit
Papierg el d erworben ſind und die zum Anſchaffungs-
wert in Papiergeld verzinſt werden müſſen.“) Hier wird
deutlich durch Differentialeinnahme zugunſten der Be
ſitzer alter Boden und Sachgliterwerte. Es kann ar keinem
Zweifel unterliegen, daß dieſe Gewinne der Allgemeinheit
zuzufallen haben, und daß bei Beſitzwechſel die Uevber-
r genau ſo expropriiert werden müſſen, wie es bei den
eſtverzinslichen Geldkapitalien durch die Rückzahlung in

Papiergeld geſchehen iſt. Ungeheuer zu bedauern iſt, daß
dies nicht ſchon längſt durchgeführt iſt.

Wenn wir aber den Weg gehen wollen, daß wir von Reichs
wegen auf alle alten Werte, Grund und Boden, und Pro-
duktionsmittel Zwangshypotheken eintrazen, ſo wird die Folge
fein, daß die belaſteten Schuldner die Hypothekenzinſen in
die Produktionskoſten wie die anderen Steuern einrechnen
und die Warenpreiſe durch eine entſprechende Er h öhung die
Zelaſtung übernehmen, fo daß die Verbraucherſchaft

fie wiederum tragen muß.
Aber noch eine andere Differentialrente ſpielt eine

erhebliche Rolle, in der Landwritſchaft die Bodenqualität
und die Maſtkühe, die Erſparnis an Transportkoſten, in
der Induſtrie die Nähe der Kraft und Rohſtoffquellen
und der Standort zu den Verkehrsmitteln, die Qualität der
techniſchen Einrichtungen uſw. Hier hat der eine Betrieb vor
dem anderen von vornherein ſchon in den günſtözeren
Produktionsverhältniſſen gewinnbrinzende Vorzugsſtellungen.

Unſer heutiges Steuerſyſtem arbeitet aber mechaniſch, es
fragt nicht und kann nicht ftagen nach den Quellen der
Gewinne. Der Gewinn aus volkswirtſchaftlich höchſt nütz
licher Tätigkeit wird genau ſo belaſtet wie der Gewinn aus
volkswirtſchaftlich ſchäd lich er Tätigkeit.

Deshalb müſſen wir andere Wege gehen. Die Heranziehung
zu den Laſten muß unter Mitwirkung Zemeinſchaftlicher Körper-
ſchaften erfolgen, die die Verhältniſſe in den Fachzebieten ge
naueſt kennen und die Differentialrenten feſtſtellen
können. Dieſe Fachkörper, die von den Vertretern der Plan-
wirtſchaft ſeit langem gefordert werden, wären geeignete
Organe, um die meghaniſche Steuerbelaſtung elaſtiſch zu
machen und ſie vor allem produktionsfördernd wir-
ken zu laſſen. Solange wir nicht zu einer richtig aufgebauten
Planwirtſchaft kommen, ſolange werden wir auch aus dem ſchäd-
lichen Kreislauf nicht herausgelangen und werden die Arbeiter
und Kleinbürger, Rentner und Arbeitsinvaliden es ſein, auf
ote die rieſigen Steuerlaſten abgewälzt werden.

Dieſen Ausgleich beobachten wir bei den Kurſen der
Börſenpapiere.

Die Ueberlaſtung des deutſchen Volkes.
Ein Gutachten J. M. Keynes.

Jn der „D. A. Z.“ ſtellt M. Keynes, der Verfaſſer der be
kannten Schrift über die Unmöglichkeit der urſprünglichen Repara-
tionsforderungen des Verſailler Vertrages beachtenswerte Be-
trachtungen über die Wirkungen des Ultimatums an. Keynes hält

auf Grund nüchterner Erwägungen auch das Ultimatum in ſeiner
jetzigen Form für unerfüllbar, er meint, daß Deutſchland zwar die
nächſten Raten werde aufbringen können, daß aber an einem be
ſtimmten Zeitpunkte, der zwiſchen Februar und Auguſt
1922 liegen muß, Deutſchland der unvermeidlich eintretenden
Zahlungsunfähigkeit erliegen werde. Ein Aufſſchub ließe ſich
höchſtens noch erzielen, wenn das augenblicklich noch beſchlagnahmte

deutſche Eigentum in den Vereinigten Staaten frei würde. Für
die Dauer würde aber auch das nutzlos ſein.
g Keynes kommt zu dieſem Reſultat von drei verſchiedenen
Standpunkten aus. Einmal vom Standpunkt der deutſchen Han
delsbilan z. Bei einem Export in Höhe von 6 Milliarden
Gold mark könne Deutſchland ſeine Einfuhr nicht in dem
Maße vermindern, daß ein Ueberſchuß von 32 Milliarden heraus-
kommt. Der zweite Geſichtspunkt iſt der des Staatshaus-
halts. Nach dem heutigen Kurſe würde die jährliche Repara-
tionsleiſtung Deutſchlands 70 Milliarden Papiermark
betragen. Das deutſche Budget weiſe aber an Einnahmen nur
59 Milliarden, an Ausgaben, abgeſehen von den Reparationen,
92,5 Milliarden Papiermark auf. Die Reparationen würden alſo
mehr als die ganzen Staatseinnahmen verſchlingen.
Aus dem Staatshaushalt ſei eine Deckung für die Reparation aber
nicht eher zu erwarten, bevor nicht die Ausgaben um die
Hälfte vermindert und die Einnahmen verdop-
pelt worden ſind. Das hielte aber niemand für möglich.

Der dritte Geſichtspunkt, unter dem Keynes das Problem be
trachtet, iſt die Zahlungsfähigkeit der deutſchen Volksmaſſen.
Hier wollen wir ſeine Berechnung im Wortlaut anführen:

Die Geſamtlaſt betirägt, da die deutſche Bevölkerung jetzt
gegen 60 Millionen zählt, 1250 M. für jeden Deutſchen,
Mann, Weib und Kind. Auf der Brüſſeler Konferenz
wurde das deutſche Einkommen für den Kopf der Bevölkerung
auf 3900 Papiermark geſchätzt. Dieſe Ziffer blieb wahrſchein-
lich damals hinter den tatſächlichen Verhältniſſen zurück. Jn-
folge des weiteren Wertſchwundes der Mark iſt ſie auch ſicherlich
heute zu tief gegriffen. Die Anſetzung eines Einkommens von
5000 Papiermark für den Kopf der deutſchen Bevölkerung würde
eher das Richtige treffen. Auf dieſer Grundlage berechnet, be-
tragen die Reparationslaſten den vierten Teil des deut-
ſchen Nationaleinkommens. Wenn ſich Deutſchland
auch die größte Sparſamkeit auferlegte und ſo weit ginge, ſelbſt
die Kriegsanleihen nicht mehr einzulöſen und die Zahlung der
Kriegsrenten einzuſtellen, ſo könnten die Koſten für die lokale
ſowohl wie für die zentrale Verwaltung Deutſchlands kaum
mehr als auf 1000.Papiermark für den Kopf herabgedrückt
werden. Sie würden dann insgeſamt 60 Milliarden betragen,
eine Summe, die an die jetzige Ausgabeziffer noch lange nicht
heranreicht. Auf dieſe Weiſe würden 45 Prozent des deutſchen
Einkommens für die Steuern verausgabt werden. Zwar könnte
ein reiches Volk unter gewiſſen Umſtänden eine ſolche Laſt
tragen. Aber man vergeſſe nicht das oben von mir angeſetzte
Jahreseinkommen von 5000 Papiermark für den Kopf der Be
völkerung kommt nach dem heutigen Valutaſtand 17 Pfund Ster-
ing und in bezug auf ſeine Kaufkraft innerhalb der deutſchen

Grenze 55 Pfund Sterling gleich. Das bedeutet aber ſo viel,
daß nach Abzug der Steuern das wöchentliche Durchſchnittsein-
kommen auf den Kopf der Bevölkerung nach engliſchen Verhält
niſſen nur eine Kaufkraft von ſieben Schilling
(7 Goldmark. Red. d. „V.“) beſitzen würde. Wenn man
Deutſchland eine Friſt bewilligte, ſo würde ſein Einkommen und
damit auch ſeine Zahlungsfähigkeit wachſen, aber bei den gegen
wärtigen Laſten, die das Sparen vollſtändig ausſchließen, iſt ein
allgemeines Sinken der Lebenshaltung viel wahrſcheinlicher.
Wäre es nun, ſo frage ich, den Polizei und Steuer-
beamten irgendeiner Regierung, die die Geſchichtekennen, möglich geweſen, die Härte ſeines Ein-
kommens aus einem Volke herauszupreſſen,
das ſich in einer ſolchen Lage befindet wie das
deutſche? Und doch habe ich mich in der Schätzung der
Werte ganz beſonderer Mäßhigung befleißigt. Denn die gegen-
wärtigen Koſten für die Staatsverwaltung ſamt den Ausgaben
für die Reparationsanſprüche für 1922 ergeben für den Kopf
der Bevölkerung 3200 Papiermark, während nach den letzten
deutſchen Statiſtiken das Einkommen des deutſchen Volkes im
Durchſchnitt 4500 M. beträgt. Dann kämen wir zu dem Ergeb-
nis, daß nicht eiwa nur die Hälfte, ſondern gut zwei Drittel
dieſes Einkommens für die Reparation beanſprucht werden. Die
erſte Schlußfolgerung, die ich ziehe, iſt alſo die, daß das neue
Abkommen über die Reparationen zwar dem deutſchen Volke
eine Atempauſe bis 1922 geſtattet; trotzdem bietet es ebenſo wie
ſeine Vorgänger keine Möglichkeit für eine dauernde Beſſerung

Der Artikel Keynes' ſagt uns Deutſchen inſofern nichts Neues
uls jeder Politiker in Deutſchland weiß, daß aus laufenden
Einnahmen oder Erträgniſſen die Reparationsforderungen nicht

en

Eranatſplitter Pfd. 10 Mark.
Von Paul Haupt.

inter der breiten, protzigen Schaufenſterſcheibe, inmitten
don Porzellan und Kriſtallſchüſſeln mit feinſtem Konfekt und
ine Schokolade gefüllt, ſteht das Schild: Feinſte Granat-ſplitter, gr. 10 Mark. Kühn thront es auf den
Sranatſolittern“ braunen, ſchokoladenüberzogenen Mandel-

ſtückchen oder ſo etwas ähnliches.
Abends, wenn die Sonnenglut nicht mehr ſo grell über

Aſphalt und Steinen liegt, promenieren die gutgekleideten, ge
langweilten „beſſeren“ Damen und Mädchen, die no irgend
etwas in der Stadt zurückhält, durch die reiche Geſchäftsſtrabe,
mäkeln hier vor dem Schaufenſter, kaufen da und dort. Leckereien
meiſt. So ſeien Granatſplitter bei verwöhnten Zungen ſehr be
liebt, hat mir der Schwerkriegsbeſchädigte, der an der Kaſſe im
„Granatſplitterladen“ pardon „Feinſten Konfitürengeſchäft am

Platze (eigene Schokoladenfabrik), ſitzt, verraten.
Auf dem hohen Drehſchemel hinter der eleganten Mahagoni-

kaſſe hockt er Tag für Tag, r das Geld meiſt aus wohl
manikürten Händen mit einem höflichen „Danke ſehr“ ein, ſtem
delt die Empfangszettel, reicht ſie mit einem ebenſo höflichen
„Bitte ſehr“ wieder hin. Manches Mal. wenn er das ſchöne Wort
„Granatſplitter“ auf dem Zettel lieſt, kommt ihm eine Er
innerung.

Die breite, ſonnendurchflutete Straße weitet ſich zu weiter,
kalkſteinſtaubender Landſchaft. Statt der Häuſer ſteigen niedere,
in der Sommerſonne ſchmerzhaft blendende Kalkhügel an der
Landſtgaße boch, gräbendurchfurcht, trichterzerklüftet wie Ter-
mitenhügel. Jn der flimmernden heißen Luft liegt eine brutale
beklemmende Schwüle; Schwille, nicht nur von der Hitze her.
Jm wolkenloſen Himmel ſtehen gelbe Striche, Feſſelballons. Und
wenn über die Landſtraße, die, ein weißer Staub, im Felde liegt
ein paar Feldaraue, oder ein Wagen, wie gehetzt von einer un
ſichtbaren Peitſche dabinhaſten, blinkt es an einem der
auf. Irgend ein Abſchuß, Surren und Heulen durch dieS W a Wit hackt in die Straße, wirbelt eine
Wolke weißen Staubes mit ſich auf, wie wahnwitzig jagt der
Wagen dahin, in Trichter und Gräben ducken ſich die Menſchen.in ſeines Singen, wenn el. Won ſich ſchon
lüftet, zackige ſchwarze Klingen mit metallglänzenden Brüchen
hacken in weiten Umtkreiſe in die Straße ein auch Grangat-

litterin zalbes Granatſplitter bitte“, weckt die ſonore, gut
genährte Stimme des ſafi- und fettſtrotzenden Chefs vorwurfs-
voll den Einarmigen aus dem Vrüten. Eine dicke, wohlgepflegte,
goldberingte Hand ſchiebt ihm nachläſſig einen vielwertigen Geld

ſchein hin. Er rechnet ab.
Dante ſehr bitte ſchön, meine Dame“.

nehmerin für feine Granatſplitter, ſelbſt die Tür mit wohlge-
ſälliger Verbeugung. Sie rauſcht hinaus, die Verehrerin der
Granatſplitter, deren ſie täglich ein halbes Pfund kaufen kann,
weil ihr Gatte nie die Granatſplitter (die andern, drauben, die
ſtählernen) ſingen hörte. Der Chef äugt mißtrauiſch zu dem Lehr-
mädel hinüber, die mit beyehrlichen Augen die Granatſplitter
wieder appetitlich in der Schale ordnet. Dann ſtreift er mit
herablaſſendem Blick den Kriegsbeſchädigten und geht in ſein
Privatkontor, um durch ein Guckloch das Mädel noch ungeſtörter
beobachten zu können. Es erfüllt ihn jedemal mit Genugtuung,
dem Einarmigen einen wohlwollenden Blick zuwerſen zu können.
Er leiſtet zwar nicht ſoviel wie ein zweiarmiger Menſch, aber
man weiß doch, was man dem Vaterlande und denen, die dafür
geblutet haben, ſchuldig iſt.

Ladenſchluß. Die Verkäuferin tritt auf die Straße, trippelt
mit haſtigen Schritten an dem Schaufenſter entlang, will nach-
hauſe. Wie ſie, um ſich zu ſpiegeln, in das Fenſter ſieht, fällt ihr
Blick auf die Schale mit den Granatſplittern. Rot überfliegt
ihre Wangen, eilig will ſie weiter

„Fräulein, 'n Augenblick“.
Der Chef winkt fie in den Hausflur. Sie wird noch röter,

zögert, folgt dann zagenden Herzens ſeinem befehlenden Anruf.
S durch die Hintertür hinausgegangen ſein, auf ſie gewartet

aben.
„Oefnen. Sie Jhre Handtaſche!“
Puterrot drückt ſie ihre Handtaſche mit zitternden Händen an

ſich. Der Chef reißt ihr ſie fort, öffnet ſie und hält ihr triumphie-
rend eine gefüllte n vor das Geſicht.
Das teuerſte Konfekt. Wiſſen Sie, was paſſiert, wenn ich (mit ent-
rüſteter Stimme:) Jhren Diebſtahl anzeige?“

Sie iſt dem Weinen nahe.
„Bringen Sie die Tüte, wie ſie iſt, perſönlich in meine

Privatwohnung. Wenn Sie es mir nicht wiedergeben, muß ich
Sie anzeigen.“

Er drückte ſich ſehr vorſichtig aus, der wohlſituierte, ehrſameHerr Chef; es genügt auch, ſie weiß, was er will.
„Ach, Verzeihung, ich kann wohl das Konfekt gleich an mich

nehmen. Dann brauchen ſich Herr Chef nicht erſt in der Privat
wohnung durch „geſchäftliche Angelegenheiten ſtören laſſen.“

Der Kriegsbefchädigte, gerade dabei, die Hintertür abzu
ſchließen, hat den Vorfall undbemerkt mit angehört. Nun ſind beide
puterot, der Chef und das „Mädel“.

z ſo. Hm. natürlich um Wiegen Sie aber
genau ab. Meiner vornehmen Kundſchaft kann ich natürlich nicht
mehr verkaufen, was mein Lehrmädel in den Händen gehabt.
Das geht von ihrem Lohn ab. Die Anzeige werde ich mir noch
mal überlegen.“

Er iſt wieder ganz Würde, ganz der
Chef.“ it einem herablaſſenden Gruß verſchwindet er.

Herr
Das

„wohlwollende

rimädchen mit den bleichen Großſtadtwangen Lebrmädel ſteht noch wie mit Blut übergeſſen da. Der Kriegsl h

bereit. Der Chef öffnet der guten Kundin, der beſten Ab-

„Granatſplitter.

„Sehen Sie Fräulein, Granatſplitter ſind ſo armen Teuſeln
wie uns ſehr gefährlich. Mir haben ſie den Arm zerriſſen und
jungen, leckeren Dingern können ſie noch gefährlicher werden.“

Der Chef iſt nicht mehr wohlwollend, er iſt ſehr wütend, als
er ſich außer Sichtweite glaubt. Der Kerl, der Einarmige, gefällt
ihm ſchon lancçe nicht mehr. Wie ein Paſtor ſtand er da! Und
die unverſchämte Jroniel! Wenn man nur einen Grund fände,
ihn zu entlaſſen! Verd. te Veſtimmung, daß man Schwer
triegsbeſchädigte nicht entlaſſen darfl.

Ein ſittenſtrenges Warenhaus. Jn den Spuren der Landes-
väter der „guten alten Zeit“, die ihren Untertanen unter
ſtrengen Strafandrohungen vorſchrieben, wie ſie ſich zu kleiden
hätten, wandelt die Verwaltung der amerikaniſchen „Marfhall
Field-Company“, eine der größten Warenhausfirmen der
Union, die ſchon kürzlich ihren weiblichen Angeſtellten, die das
Haar kurz geſchnitten tragen, die fofortige Entlaſſung ange-
kündigt hatte.

Jetzt hat die Direktion einen neuen Ukas erlaſſen, der im
Intereſſe der „Erhaltung der Zucht, Sitte und Ordnung“ das
Folgende verfügt: „Das Tragen von Kleidern mit kurzen
Aermeln, ausgeſchnittenen Bluſen, kurzen Röcken und Waden-
ſtrümpfen iſt in der Arbeitszeit ſtreng unterfagt. Ebenſo ſind
auffällige Friſuren und Kleider mit Bändern oder Spvitzen-
beſatz zu vermeiden.“

Wie aus zahlreichen Zuſchriften hervorgeht, nahmen die
Angeſtellten beſonderen Anſtoß an dem Verbot, kurz geſchnit-
tene Haare zu tragen. Sie weiſen darauf hin, daß Frauen
ihre Haare nicht in gefallfüchtiger Abſicht abſchneiden, ſondern
daß dies in der Hauptſache zu dem Zweck gefchieht, den Kopf
friſch und kühl zu erhalten, weil das der Geſundheit zu-
träglich iſt.

Landwirtſchaft im Meere. Die Bewohner einiger Küſten
ſtriche der japaniſchen Jnſeln betreiben am, Strande des Meeres
eine Art von Landwirtſchaft, aber unter Waſſer. Die Leute nutzen
dort die Meerespflanzen, insbeſondere den Seetang, nicht nur in
bemerkenswerter Weiſe aus, ſondern bauen Meerespflanzen ge
radezu an. Die größte unter dieſen ſpielt ein Meerlattich, und
zwar nicht der grüne, ſondern der rote. Die Japaner wiſſen hervor-
ragende Ernten von einem der Bewirtſchaftung mit Pflanzen ſonſt
ganz unzugänglichen Boden zu gewinnen. Das Anbaurerfahren
iſt ſehr einfach und delteh nur darin, die Pflanzen in regelmäßigen
Linien einzuſetzen und dann zur beſtimmten Zeit zu ernten, Der
Meerlattich iſt eine einjährige Pflanze, die in den frühen Mo
naten des. Jahres geerntet wird, da er gerade während des Win-
ters das ſtärkſte Wachstum erreicht. Jn manchen Gegenden der
japaniſchen Küſten dildet dieſes Meergewächs geradezu ein Volks
nahrungsmittel und wird auch bereits nach den

nStaaten ausgeführt wo in Anbetracht der zahlreichen dort leJananer ziemlich Nachfrage danach be



gedeckt werden können. Die Sozialdemokratie verlangt daher den
Rückgriff auf die Subſtanz des Vermögens, die Erfafſung
der Gold werte. Da Keynes noch weitere Artikel ankündigt,
ſo iſt zu erwarten, daß er ſich auch mit dieſer Frage beſchäftigen
wird.

Jedenfalls iſt heute ſo viel zu ſagen: Die Darlegungen Key-
nes' bieten eine wertvolle moraliſche Stütze für ein Deutſchland,
deſſen Kraft beim beſten Willen, ſeinen Verpflichtungen
nachzukommen, erlahmt. Keinen Nutzen dagegen würden wir
von dieſen Ausführungen haben, wenn wir es machten, wie der
Deutſchnationale Edle v. Braun, der von vornherein den Willen
zur Erfüllung verwirft. Jn der deutſchnationalen Preſſe ſcheint
man die Ausführungen Keynes' bereits dahin auswerten zu wol-
len, daß man der Bevölkerung zuruft: „Weshalb ſucht ihr über-
haupt zu erfüllen, wenn euch ſogar ein Engländer ſagt, daß ihr
gar nicht erfüllen könnt?“ Ein entſprechendes Verhalten würde
nur zur Folge haben, daß die Richterfüllung auf der Gegenſeite
wieder dem böſen Willen Deutſchlands zur Laſt gelegt würde.
Nur wenn unwiderleglich feſtſtebht, daß Deutſchland jedes, aber
auch jedes Mittel verſucht, um ſeinen Verpflichtungen gerecht zu
werden, nur dann wird die Stimme eines Keynes auch bei ſeinen
zigenen Landsleuten gehört werden.

„Wir ſind Demokraten“.

Rus der Geſchichte der Anabhängigen.

Pratokoll r dte Vor r u des 3Das Protokoll über die Verhandlungen des Gr ünd un J s-
zarteitages der USPD., der vom 86. bis 8. April 1917 in
Got ſtattfand, iſt jetzt neu aufgelegt worden. Als Heraus-
geber zeichnet Emil Eichhorn Verlag A. Seehof Co.,
Berlin C 54). Die ſeinerzeit von der militäriſchen Zenſur
geſtrichenen Stellen ſind neu eimzefügt, und beſonders kennt-
lich gemacht. Die Durchſicht der 120 Drusſſeiten bietet zu
allerhand rüsſchauenden Betrachtungen Anlaß. Für heute
iber wollen wir nur die Worte hervorheben, die der Refe-
rent einem der Hauptpunkte „Unſere Aufgaben“ ge-

Er ſagte:ſprochen hat.

wer m D J r I 7 9 m n de 51 r. in Miß-e Jcn e arlamentartsmus, der haufr] t i
nicht zum wenüzſtens, wie ich zugebe,kredit gekommen itt,S i ddurch Schuld von Parlamentariern, auch von ſozial-

demokratiſchen Parlamentariern, iſt doch eine Notwendigkeit.
Wir find Demofraten. Nicht nur Sozialiſten, ſondern auch
Demofrattn. Wir ſuhen die Temokratie in Staat und Ge-
ſellſchaft herbeijuſühren. Wir dürfen aber nie vergeſſen, daß
die vollſte Demskratiſierung des öffentlichen Lebens des-
jalb unmöglich iſt, weil ſie nur durchführbar iſt in zanz
kleinen Gemeinweſen. Völlige Demokratie wird bedimzen,
daß alle Männer und Frauen ſich verſtändigen, um zu Be-
ſchlüſſen zu kommen. Jn dem früheren kleinen Gemein-

der alten Zeit war das möglich. Jn der Eegenwart
iſt die Austragung der Meinungen nur mög'ſih durch ein
Veriretungsſyſem. Wenn wir aus irgend einem Grunde
den Porla mentarismus heute abſchafſen, morgen müßten Wir
ihn wieder einführen.
Parlamente höhere Anſprüche als ſie die Parlamen--
tarier der bürgerlichen Geſellſchaft bisher erfüllen, und ſuchen
ſie durch beſſere Ausgeſtaltung herbeizuführen. Wir

llen die Parlamente auf eine möglichſt ausged ehnte
BVeteiligung aller Männer und Frauen gründen.
Es m ie Legislaturrerioden verkürzt werden, dann
bätt Bevölkerung mehr die Mönlichkeit, ihre Abgeord
net eeinflufſe

Ein Nbgceordneter, der fünf Jahre im Sattel ſitzt. kann
es arazuf ankommen laſſen, ob ſeine Wähler
mi f n find, aber bei zwei Jahren iſt er ſchon ge
n Meinum en anzupaſſen, weil er Jonit even
tuell einem Manne oder einer Frau Platz machen müßte. die
beſſer imſtand den Anſprüchen der Wähler zu genügen
Schlieblict en wir den Parlamentarismus ergänzen durch
das Peferendym., d. h. die Entſcheidung großer wichtiger
Fragen durch die Voltsabitimmung. Es gibt Anfätze hierzr
in der bürgerlichen Geſellſchaft: in Deutſchland ſind wir
allerdings noch weit davon entfernt.

Selbſtverſtändlich ſtellen wir an die

ablehnenden

Wer iſt der Mann, der dieſes lückenloſe Bekenntnis zur
Demokratie abgelegt hat, wie ſie bis auf einen kleinen Punkt
(vierjährige Wahlperiode) in der Weimarer Verfa ſſunß
reſtlos verwirklicht worden iſt? Er heißt Georg
Ledebour. Als aber in Deutſhland all das geſchaffen
werden ſollte, was Ledebour anderthalb Jahren vorher ge-
fordert hatte, da inſzenierte derſelbe Georg Ledebour einen
Putſch geizen Demokratie und Parlamentarismus. Er, der
geſagt hatte: „Weni wir aus irgend einem Grund den
Parlamentarismus heute abſchaffen, müſſen wir ihn morgen
wieder einführen,“ er wollte durch den Januarputſch die
Wahlen zur Nationalver ſammlung verhindern. Niemand hat
die ſinnloſe Ledebourſche Tat vom Januar 1919 von vorn-
herein ſchärfer verurteilt als Georg Ledebour.

Spekulationsfieber auch in Sowjetrußland.
NZ. Trotz des „reinen Kommunismus“ blüht auch in

Rußland die Valutaſpekulation im geheimen. Auf den ſo-
genannten „grünen Börſen“ werden fremde Geldſorten und
auch Effekten ſchwunghaft gehandelt. Dieſe Börſen werden
hauptſächlich in Petersburg und Moskau abgehalten. Alſo
die übelſten Formen des Kapitalismus können ſich in dieſem
Arbeiterparadies fröhlich am Leben erhalten. ieſe Kurſe
halten ſich infolge der gleichen Wertloſigkeit des Sowjet-
geldes feſter als in Deutſchland. Hier die letzten Kurſe für
ausländiſche Geldſorten:
1 amerik. Dollar 31 200 Sowjetrubel gegen 2 Rubel 1914
1 franz. Franken 3 100 „0,35
1 Schweiz. Frank. 5 200 m G1 Pfd. Sterling 83 400 9251 ſchwed. Krone 7 000 62 v1 norw. Krone 4850 90521 däniſche Krone 5 750 9521 öſterr. Krone 95 9049091 tſchech. Krone 400 25 55 7
1 holl. Gulden 10200 e 90980
1 Reichsmark 575 5 461 Zarenrubel 99 51 Dumarubel 22 T 59 95Beſonders launig iſt, daß das Papiergeld des Zaren
und der alten zerſprengten Duma 90- bezw. 22mal höher
bewertet wird als der Sowäjetrubel.

Auf dem Effektenmarkt ſieht es ähnlich aus. Auch hier
bemerkt man, daß Papiere der alten ruſſiſchen Regierung
und der ſozialiſtiſchen Unternehmungen, die doch eigentlich
gar keinen Wert mehr repräſentieren, viel höher bewertet
werden, als das offizielle Geld des Sowjetſtaates. Für die
4proz. ruſſiſche Staatsanleihe vom Jahre 1902 wird der
85fache. Betrag in Sowfjetrubeln bezahlt, für die Aktien der
internationalen Petersburger Handelsbank der 500fache Be-
trag uſw.
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Gewerkſchaftlihes.

Schwere Kriſengefahr im Kohlenbergbau.

Am Freitag, dem 19. Auguſt d. J., fanden zwiſchen den
Arbeiterorganiſationen und Arbeitgebern des geſamten deutſchen
Bergbaues in der Reichsarbeits gemeinſchaft Gruppe Bergbau in
Berlin Verhandlungen über die Lohnfrage ſtatt.
Die Vertreter der Arbeiter verlangten vor allen Dingen eine an
gemeſſene Lohnerhöhung im Betrage von mindeſtens durchſchnitt-
lich 12 Mk. je Mann und Schicht als Ausgleich für die inzwiſchen
eingetretene Teuerung und die am 15. Auguſt d. J. eingetretene
Brotpreiserhöhung. Ferner wurde von dieſen die zentrale Ver-
handlung gleichmäßig für alle Reviere erhoben. Die Arbeit-
geber des geſamten Bergbaues haben nach längeren Beratungen
ihre Stellungnahme den Arbeitervertretern mitgeteilt. Sie ging
dahin, daß ſowohl die zentralen Verhandlungen als auch die
Lohnhöhe in dem verlangten Ausmagß beſtritten wurden. Zu der

Haltung des Arbeitgeberverbandes nahm eine
Konferenz ſämtlicher Organiſationsver-großere

treter am 29. Auguſt d. J. in Berlin Stellung, welche nach mehr-
ſtündiger Beratung folgende Entſchließung faßten:
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Saalschloß-
Mittwoch. den 24. August. abends 8 Uhr

Grosses KONZERT
unter Mitwirkung der Opernsängerin Frl. Anni Kühns (Halle).

Venus Diadem
Heliotropen Tableaux
Raskadenallee m. d. Riesen-Wassertällen.

Brauerei. Knopfdeck. v. 52.50 Mk. an.
Gebirgsdeck. v. 62.50 Mk. an.
Luftſchläuche ertr. pa. 20 Mk.

Otto Sparmann,
direkt neben Walhallv,

der tar

„Die am 20. Auguſt 1921 in Berlin verſammelten Vertreter
der für den Vergbau in Frage kommenden Arbeiterorganiſatio-
nen nehmen Kenntnis von der Erklärung der Arbeitgeber aus
der Sitzung der Reichsarbeitsgemeinſchaft vom 19. Auguſt 1921.

Dieſe t1. Die Werkbeſitzer lehnen eine zentrale Regelung der
Lohnfrage ab.

2. Zu Verhandlungen in den Bezirken ſind ſie nur nach er
folgter Kündigung der tariflichen Vereinbarungen bereit.

3. Sie ſtellen die Notwendigkeit eines Lohnausgleichs für
alle a in Frage.

4. Die Werkbeſitzer erkennen an, daß Anſätze der Teuerung
vorhanden ſind.“

vier erparen die Arbeitnehmervertreter:
„1. Die Erhöhung der Nahrungsmittelpreiſe betrifft alle Be

zirke faſt gleichmäßig. Aus dieſem Grunde müſſen ſie an der
zentralen Regelung feſthalten.

2. Die plötzlich eingetretene rung bedingt eine möglichſt
chnelle Regelung des Lohausgleichs. ie Regelung nach er-
olgter Aufkündigung der Tarife würde eine weſentliche Verzö
erung nach ſich ziehen und eine Beunruhigung unſeres Wirt

aftslebens bedeuten.
3. Die Arbeitnehmervertreter halten einen Lohnausgleich

für alle Bezirke notwendig.
Die Stellungnahme der Werksbeſitzer in dieſer Lebensfrage

der Bergarbeiter muß zu ungeheuren Erregungen der
Belegſchaften e Die Arbeitervertreter können es nicht
unterlaſſen, auf die von Arbeitgeberſeite heraufbeſchworenedrohende Gefahr aufmerkſam zu machen.“

Jm Anſchluß an dieſe Konferenz wurde den Abreitgebern, und
war dem Reichsverbande der Deutſchen Jnduſtrie, Fachgruppe
ergbau, die Stellungnahme der Arbeiterorganiſationen durch

folgendes Schreiben übermittelt:
Berlin, den 20. Auguſt 1921.An den Reichsverband der Deutſchen Jnduſtrie,

Fachgruppe Bergbau
Berlin W 190, Viktoriaſtr. 30.

Jn der Sitzung voml19. ſt 1921 der Reichsarbeitsgemein
ſchaft Bergbau bei den Verhandlungen über die Lohnfrage haben
die Arbeitgeber am Schluſſe derſelben die Erklärung abgegeben,
daß ſie ſuleale Verhandlungen ablehnen und erſt nach Kündigung

iflichen Vereinbarungen bereit ſeien, in eventuelle Lohnver-
handlungen einzutreten.
Nach reiflicher Durchberatung in einer größeren Konferenz

ſämtlicher Arbeiterorganiſationen haben dieſe darauf folgendes zu
antworten:

1. Die Arbeiterorganiſationen können von den zentralen Ver-
handlungen nicht ablaſſen, in denen eine grundſätzliche Verſtän
digung über eine angemeſſene Lohnerhöhung für ſämtliche Berg-
reviere erzielt wird.

2. Die Lohnerhöhung um durchſchnittlich 12 M. je Schicht ab
1. Auguſt d. J. muß als dringlich bezeichnet werden.

3. Zur Erledigung der beiden vorſtehenden Forderungen hat
die Konferenz eine Friſt bis zum 1. September d. J. offengelaſſen

Aus vorſtehendem ergibt ſich eindeutig der Ernſt der jetzigenSachlage. Wir möchten dann auch nicht verfehlen, auf die Ent
ſchließung des Vorſtandes der Jentralarbeitsgemeinſchaft vom
19. Auguſt d. J. hinzuweiſen und hoffen, damit eine Nachprüfung
der Arbeigeberſtellungnahme herbeizuführen.

Mit Glückauf!
Die vier Bergarbeiterorganiſationen:

A. Schmidt. Rotthäuſer. F. Kolpacki,F. Schmidt.

Rotlzen.
Deutſchnationale Hilfsaktion für den Stahlhelm. Wie aus

Braunſchweig gemeldet wird, haben wegen der Entlaſſung von
51 Beamten der Braunſchweiger Schutzpolizei, die dem „Stahl-
helmn“ angehörten, die deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten
Graf Weſtarp, Hergt und Dr. Hoetzſch an die Reichsregierung die
Anfrage gerichtet, „was ſie gegen die „willkürliche, und „ungeſetz-
liche Entlaſſung der Schutzpolizeibeamten durch die Braun-
ſchweiger Regierung zu tun gedenke“.

Prof. Ranſen und die Rußlandhilfe. Nach einer „Temps“
meldung aus Riga erklärte Prof. Nanſen dem Vertreter der
Aſſociated Preß, daß er ſich Anfang der Woche nach London be-
geben wolle, um ſich mit dem Sowjetvertreter über die Möglich-

(Jez.)

keit zu beſprechen, Rußland durch internationale Kredite zum
Ankauf von Sämereien und Getreide zu unterſtützen.

v W„“m—--22
Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Karl Garbe,
für den Anzeigenteil Wilhelm Herzig. beide in Halle

Laufdecken v. 42.50 Wk. an 9

Bei Krankh. Störungen u. Stockungen der Blut
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zirkulation gebrauchen Sie ſofort ſtets die ſeit vielen
Jahren erprobten. echten Menſtruationstropfen

„Frebar““, extraſtark.

MNMeu! Ausbruch des Vesuvs Neu!
Eintritt 3 Mk., Kinder 1.50 Mk. (einschl. Steuer

F. Winkler.
Karten haben keine Gültigk eit.

empfiehlt für Wiederverkäufer
und Großbezieher

F. W. Paul Pichter,
Halle a. S.,

Magdeburgerſtraße 31
Fernruf 5797.

Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch DoppelPracht- llumination Schmierseite flaſchen extraſtark W e
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M e Bekanntgabe ſamtücher Veranſtaltungen
stellt ein

J. C. Möbus, baugeschött,
Ammendorf.
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der Sozialdem. Partei,
Bezirksverhand Halle. Harz 42/44. Fernruf 6900.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts-
bunde angeſchloſſenen ſowie der
auf dem Boden der Albeiterbewegung ſtehenden
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Weißblot
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ſtellung des Weißbrotes
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Vermiſchtes
Otto Kataule's Iuchbal.

Krumpa bei Mücheln
AnfertigungfeinerHerren-
und Damen Garderobe
Mod. Formen, gute Arbeit.l azra nen t er s

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Vorſtand.
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Halle, Dienstag, 23. Auguſt 1921. 1. Beilage zur Volksſtimme.
Die Vertreterin der Frauen im Parteivorſtand, die Genoſſin

5. Jahrgang Nummer 196

Marie JFuchacezſpricht am Donnerstag abend s Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus frese
W Pparteigenoſſinnen und Genoſſen, ſorgt für

VPallkel- Angelegenheiten

Arbeiter Jugend! Heute abend 7 U zder Felhuit hr Spiel und Tanz auf
Jungſozialiſten! Mittwoch abend 8 Uhr Zuſammenkunft!

Vortrag über Der Aufbau der ſozialdemokratiſchen rtei“Die Wichtigkeit des Themas und die an n a
findenden Beſprechungen über das feſtzulegende Abeitsprogramm
der n Jungſozialiſten machen jedem Genoſſen das Erſcheinen

zur Pflicht! Der Vorſtand.
Halle und öallreisorte.

Halle, 23. Auguſt 1921.

Verſammlung aller ſtreikenden Metallarbeiter.

Heute nachmittag 4 Uhr im „Volkspark“, Burgſtraße Große
Verſammlung aller Streikenden.

Die Zentralſtreikleitung.

Kapitaliſtiſche 6timmungsmache gegen die Landarbeiter.
Der deutſche Landarbeiter Verband ſchreibt uns:
Die Stinnespreſſe Mitteldeutſche Allgemeine Zeitung)

brachte in ihrer Morgenausgabe vom 18. Auguſt folgenden nach
ihrer Art entſtellten, echt agrariſchen Artikel, über Ausſchreitungen
von ſtreikenden Landarbeitern. Zur beſſeren Beurteilung laſſen
wir die ſchwindelhafte Notiz folgen.

Streikterror,.
Schwere Ausſchreitungen gegen Arbeitswillige auf Banzin.

Die Landarbeiter des Gutes Banzin hatten auf Ver
anlaſſung des Betriebsrates die Arbeit niedergelegt, obwohl die
Gauleitung die Parole ausgegeben hatte, die Verhandlung mit
der mecklenburgiſchen Regierung abzuwarten. Es arbeiteten auf
dem Beſitz nur die Famtlienmitglieder des Beſitzers, der Jnſpek-
tor, einige Leute, die dort auf Ferien weilten, und Frauen und
Kinder. Während der Feldarbeiten wurden ſie von drei Banden,
im ganzen etwa 200 Mann, umſtellt und unter gemeinſten Be
ſchimpfungen tätlich angegriffen.

Die Streikenden ſchlugen in roheſter Weiſe auf die Leute mit
Knütteln ein und verprpügelten ſelbſt einige alte Leute, die
Frauen und Kinder. Als die Angegriffenen flohen, ſtürzten die
Angreifer ihnen nach und ſchlugen jeden nieder, den ſie erreichen
konnten. Jn der Nähe des Gutshofes ſtellte ſich den Flüchtenden
plötzlich ein anderer Trupp entgegen, und viele wurden mit
Fäuſten und Knütteln bearbeitet; dann wurden auf dem Guts-
hofe alle, die ſich dort befanden, darunter ganz unbeteiligte Leute
und Kinder, verprügelt. Jn ſinnloſer Wut überfielen die An
greifer das Jnſpektorgebäude und mißhandelten den Ober-
inſpektor des Rittergutes aufs ſchwerſte. Niedergeſchlagen wurden
der anweſende Lehrer, zwei Diener, mehrere Frauen und ein
Handwerksmeiſter aus Vellahn, zum Teil erlitten ſie gefährliche
Verletzungen. Etwa 25 Perſonen tragen Spuren von Miß
handlungen.

Die Arbeit auf dem Rittergute ruht, ein Prozeß wird dieſem
unerhörten Gewaltakt der Landarbeiter folgen.

7

Ueber dieſes „großes Verbrechen“ ſchreibt unſer Parteiblatt
r Mittel-, Süd und Weſtmecklenburg: „Das freie Wort“ in der

r. 181.
„Zu dem Vorfall in Banzin wird uns von einem Augenzeugen

mitgeteilt: Als Erſatz für die ſtreikenden Landarbeiter hatte ſich
der von Banzin ſieben Mitglieder der techniſchen Not-
hilfe, die M. N. nennt ſie „Feriengäſte“ aus Vellahn, verſchrieben.
Mit einem Kutſchwagen wurden die Herren Streikbrecher zur
„Arbeit“ abgeholt. Die von den ſtreikenden Arbeitern aus
geſandten Patrouillen ſtießen mit den Nothelfern am Dienstag
nachmittag zuſammen. Es kam zu einem Wortwechſel, dem bald
Tätlichkeiten folgten. Bewaffnet ſind die Männer nicht geweſen.
Von GEummiknüppeln iſt nichts geſehen worden, nur einzelne
trugen Spazierſtöcke. Bei der Rauferei wurde dem Jnſpektor
die Kopfhaut etwas geritzt, während ein anderer, der m zur
Wehr ſetzte, verprügelt wurde. Die Schädeldecke des Jnſpektorsiſt r verſetzt, er konnte die ſchwere Verletzung mit einem
Stückchen Hei. er verſtopfen. Sonſt iſt niemand zu Schaden
gekommen. Das Angehörigen des Jnſpektors oder des Be-
ſitzers mißhandelt wo den ſind, iſt falſch, richtig iſt vielmehr, daß
es überhaupt nicht zu Tätlichkeiten gekommen wäre, wenn man
die Arbeiter nicht herausgefordert hätte. Wohl ſind einige
Arbeiter auf dem Hofe des Gutes geweſen; in das Haus des
Jnſpektors iſt jedoch kein Arbeiter eingedrungen. Jn den
anderen Ortſchaften iſt es nicht zu Zwiſchenſällen gekommen, die
Arbeiterſchaft hält auf muſterhafte Diſziplin.

Es erübrigt ſich, näher auf dieſe frechen Machinatjonen ein
zugehen. Zweck des Stinnesreptils iſt, der Oeffentlichkeit zeigen
zu wollen, daß die Landarbeiterſchaft nicht mit dem Streikrecht
umzugehen weiß. Es wäre vernünftiger. wenn die Agrarier nur
ein wenig C Verſtändnis zeigten. dann würde dem a
ſamten Volke damit gedient ſein. Die neuen Getreidepreiſe ſind
voll und ganz dazu angetan, daß die Löhne der Landarbeiter-
ſchaft der Teuerung entſprechend aufgebeſſert werden.

Die Unternehmer im Baugewerbe nehmen den Schiedsſpruch an.

Am Sonnabend haben die Arbeitgeber des Baugewerbes in
einer Vollverſammlung ſich ſoweit überwunden, folgenden Be
ſchluß zu faſſen:

„Der Schiedsſpruch des Bezirk loFnamtes für das Baugewerbefür die Provin chſen und Anhatt vom 9. Auguſt 1921 wird an
genommen. Der Schiedsſpruch lautet: .Die 4 Zt. geltenden
tariflichen Löhne für Hoch, Veton und Tiefbau werden mit Wir
kung vom erſten Tage der nächſten Lohnwoche um 70 Pfennig er-

öht“och als vorſichtige und immer kampreite Geſchäftsleutehaben e daran efſes Guge Menge Bedingungen geknüpft. Sie ſind
ſo gehalten, daß es enn möglich iſt, zu jeder ihnen
Zeit den Streit wieder vom Zaune zu brechen. Nach den t
deilungen in der bürgerlichen Preſſe lauten die Bedingungen fol
endermaßen:See hen für die Annahme iſt: 1. daß ſämtliche Arbeit

nehmerverbände den Schiedsſpruch gleichfalls r armen, 2. daß die Arbeitnehmerverbände innerha b zweier u
keine neuen Lobhnforderungen erheben (5 5 Nr. 4 R. T. V.). 3.

die Streiks im Gebiet des Bezirksarbeitgeberverbandes für daBaugewerbe der Provinz Sachſen und ne e. V. et aufge
hoben werden, 4. für die bei Tiefbauten be r rbeiter wird
auf Grund des 8 1 Ziffer 2 der 7 und r vorbehal-
ten, daß an dieſe Arbeiter keine höheren Löhne zu zahlen ſind, als
ie für den Bezirksverein VII des Reichsverbandes für das Deutſche
n für die gleichen Arbeiter als Tariflöhne in Gel-

ind.

Moralunterricht für proletariſche Kinder.
Der Zentralverband proletariſcher Freidenker gibt bekannt,

daß die Anmeldungsliſten der Kinder, die an dem Moral-
unterricht teilnehmen ſollen, vorläufig bis zum 15. Auguſt
ausgelegt waren, aber noch nicht endgültig abgeſchloſſen ſind. Es
macht ſich eine Verſammlung der Eltern notwendig, in der noch
Nachannieldunen entgegengenommen werden, um die Liſten end
rig abzuſchließen. Außerdem wird ſich die Elternverſammlung
mit dem Thema befaſſen müſſen: „Moralunterricht und
Schulentlaſſungs eier“. Jn dankenswerter Weiſe hat
ſich Genoſſin Braun verpflichtet, das Referat zu übernehmen. Es
iſt Pflicht aller Arbeitereltern, ob ſie aus der Kirche ausgeſchieden
ſind oder nicht, ihre Kinder dem Konfirmandenunterricht fernzu-halten und an dem Moralunterricht teilnehmen zu alen Die
Elternverſammlung findet am Freitag, den 26. Ausuſt, abends
8 Uhr in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße, ſtatt. Außer-
dem richten wir an alle Lehrkräfte, die ſich in den Dienſt der
Unterrichtserteilung ſtellen wollen, und bereits in dankenswerter
Weiſe ihre Zubilligung haben, die Bitte, am Donerstag,
den 25. Auguſt, abends 8 Uhr ſich zu einer gemeinſamen Sitzung
des, Vorſtandes der prol. Freidenker und den leitenden Perſön-
lichkeiten der Elternbeiräte ſämtlicher Schulen Halles einzufinden.
Die findet in der „Goldenen Kette“, Alter Markt, ſtatt.
Gemeinſam ſoll beſprochen und feſtgelegt werden, in welchem
Rahmen der Moralunterricht erteilt werden ſoll. Die leitenden
Perſonen der Elternbeiräte ſind zu dieſer Zuſammenkunft ganz
beſonders eingeladen.

Der Rechtshilfsverkehr mit Frankreich in bürgerlichen
Sachen.

Der amtliche preußiſche Preſſedienſt teilt im wahrhaft
wundervollem Amtsſtil mit: Nach einer Verſtändigung mit der
franzöſiſchen Regierung ſind den Erſuchungsſchreiben in bür-
gerlichen Rechtsſachen grundſätzlich Ueberſetzungen in der
Sprache des erſuchten Staates beizufügen. Sind einem Er-
fuchungsſchreiben ergänzende Anlagen (z. B. Abſchriften aus
den Akten) beigefügt, ſo müſſen auch dieſe überſetzt werden.
Einer Ueberſetzung der einem Erſuchen um Zuſtellung bei-
liegenden zuſtellenden Schriftſtücke bedarf es nur dann, wann
die Zuſtellung in der durch die innere Geſetzgebung des
erſuchten Staates vorgeſchriebenen Form bewirkt werden ſoll.

Soweit ausnahmsweiſe hiernach vorgeſchriebene Ueber-
ſetzungen fehlen, ſind die Ueberſetzungskoſten dem erſuchten
Staat von dem erſuchenden zu erſtatten. Die Aufnahme einer
Erklärung hierüber in die gerichtlichen Erſuchungsſchreiben
bedarf es nicht. Gegebenenfalls iſt bei ſolchen Erſuchungs-
ſchreiben die Erſtattung der Ueberſetzungskoſten durch die
Parteien durch Einforderung eines ausreichenden Auslagen-
vorſchuſſes ſicher zu ſtellen, bei franzöſiſchen Erſuchungs-
ſchreiben der Betrag der inländiſchen Ueberſetzungskoſten in
Rechnung zu ſtellen und ſeine Einziehung zu beantragen.

Wer beim erſtenmal Durchleſen das Schriftſtück begriffen
hat, der mag uns freundlichſt ſeine Adreſſe zuſtellen. Wir
werden dann bei paſſender Gelegenheit uns dieſes menſch-
liche Phänomen anfehen. Wahrſcheinlich hat der amtliche
preußiſche Preſſedienſt durch dieſen Stil zeigen wollen, daß
er wirklich „amtlich“ iſt.

Der Volkslirchenbund in der Georgengemeinde veranſtaltet
Freitag, den 26. Aug., abends 8 Uhr im Saale der Torſchule einen
Vortragsabend. Es wird über „Die Ziele der Volkskirchenbewe-
gung“ geſprochen und ein Lichtbildervortrag üuer „Die religiöſe
Kunſt Fritz von Uhdes“ gehalten werden.

Wem gehören die Kartoffeln? Am 17. 8. ſind einem ſeſtge-
nommenen Manne 2 Säcke Kartoffeln, die er in der Büſchdorf-
Reideburger Flur geſtohlen haben will, abgenommen worden. Der
Geſchädigte wird erſucht, ſich umgehend bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 20 oder 71, zu melden.

Saalſchloßbaruerei. Mittwoch abend, den 24. Auguſt, 48 Uhr,
findet croßzs Konzert unter Mitwirkung der Opernſängerin Frl.
Annt Kühns ſtatt. Außerdem VPrachtillumination des Gartens
mit großem Extrafeuerwerk, u. a. Venus-Diadem, Heliotropen-
Tableaux, Kaskaden-Allee in den Rieſen-Waſſerfällen.

Sport und Körperpflege.

An die Arbeiter-Sportkartelle Mitteldeutſchlands.
Am Sonniag, den 28. Auguſt d. M. findet im „Volkspark“ zu

Halle a. S., vormittag 9 Uhr eine ſehr wichtige Konferenz ſtatt.
Weger der Wichtigkeit dieſer Tagung iſt es erforderlich, daß

die in Betracht kommenden Kartelle reſtlos vertreten ſind.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung erſt bekannt-

gegeben. JDer Vorſtand. J. A.: E. Geißler,
Halle, Huttenſtraße 77.

—md

Deutſche Turnvereine und Republik.
Gs gibt doch immer noch ſonderbare Wirrköpfe und das ganz

beſonders in Turnvereinen der Deutſchen Turnerſchaft. Jn einer
Verſammlung des Turnvereins „Friſch auf“, Könnern, ſollte der
Austritt aus der Deutſchen Turnerſchaft beſchloſſen werden. Um
dieſes Staatsverbrechen zu verhindern, hatte der Vorſitzende des
Vereins ſich einen Vertreter des Gauvorſtandes kommen laſſen.
Die Schlacht konnte nun beginnen und es wurde in der Verſamm-
lung mit allen ſtaunenswerten Motiven von ſeiten des Vorſitzen
den geurbeitet. Bei jeder Gelegenheit mußte ein ungeklärtes
Statut die Handhabe bieten, daß ein Beſchluß nicht zuſtande kom-
men konnte. Die große Zahl der Mitglieder erkannten ein ſolches
Statut nicht für rechtsmäßig an, da nur eine Abſchrift für den
Gauvorſtand vorhanden war. Nach dem Statut zählt der Verein
wohl Mitglieder von dem 17. Lebensjahr an, aber ſtimmberechtigt
ſollen nur Mitglieder vom 20. Lebensjahr ſein. Den Höhepunkt
erreichte aber die Verſammlung, als der gelehrte Herr Vorſitzende

wuchs.

Maſſenbeſuch?
den Ausſpruch eines Diskuſſionsredners „Wir befinden uns doch
in einer Republik“, als eine politiſche Handlung betrachtete. Dieſe
Stellungnahme iſt wieder ein Beweis. do die Deutſche Turner-
chaft in dem Lager der Reaktion gelandet iſt. Nichts iſt mehr von
er er en Erklärung der Deutſchen Turnerſchaft vorhanden,

die ſie nach Ausbruch der Revolution in der Deutſchen Turn
&1 veröffentlichten, daß ſie eine Demokratiſche Vereinigung
ei und zur Republik ſtänden. Jetzt darf ſchon das Wort Republik

nicht mehr in der Verſammlung gebraucht werden. Wiſſen denn
die Turner der Deutſchen Turnerſchaft nicht mehr, daß ſie ſelbſt.
Bürger der Republik ſind und daß ſchon den ABCSchützen in
der Schule gelehrt wird, daß das Deutſche Reich eine Repuvlik iſt;
oder haben ſie noch niemals etwas von einer Reichsverfaſſung ge

All dieſe Vorkommniſſe müſſen den Arbeiterturnern in der
eutſchen Turnerſchaft die Augen öffnen. Deshalh achtet auf die

Führer und ſeht euch dieſe genau an.

Am Sonntag ſtanden ſich Sportluſt I und Fichte J auf dem
Sandanger gegenüber. Sportluſt I ſchlug Fichte 1 3 1, Sport
luſt II Fichte II 6 1.

Aus dem Saalkreiſe.
Jn den ſechs Krankenkaſſen des Saalkreiſes waren 1920 23 326

Verſicherte vorhanden (1913: 23 573, 1915: 19 034, 1917: 20 109,
1918: 19 621, 1919: 21 757). Die Zahl der gemeldeten Lungen
entzündungen betrug im vergangenen Jahre 80, wovon 15 tötlich
verliefen. An Grippe erkrankten 1062, wovon 14 geſtorben ſind.

Die Beiträge der Stadt und Landgemeinden des Saalkreiſes
an die Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen betrugen dieſes
Jahr 177800 Mark.

Könnern (S.). Partei- und Gewerkſchaftsfeſt
der Kommuniſten. Am Sonntag fand hier oben genanntes
Feſt ſtatt, ohne daß auch nur eine Gewerkſchaft davon etwas
wußte. Der ſtärkſte Verband im Kartell Könnern, der Brauerei-
arbeiter-Verband, iſt weder gefragt noch unterrichtet worden. Es
war lediglich ein Parteifeſt der Kommuniſten, welche auf dieſe
Weiſe auf ſtarke Beteiligung gehofft hatten. Sie haben ſich
aber geirrt. Jm Umzug ſah man meiſt fremde Geſichter von
außerhalb. Die hieſigen Gewerkſchaften waren nicht in die Falle
gegangen. So ſehen die „Einigungsbeſtrebungen“ der V. K. P. D,
aus. r „LäODg e

Provinz und Umgegend.

Das Provinzialwohlfahrtsamt Sachſen
hielt am 29. und 21. Auguſt in Thale eine Provinzial-
konferenz ab. Präſidialrat Breyer, Magdeburg, eröffnete und
leitete die Verhandlungen. Aus dem von Frl. Noack, der Leite-
rin des Amtes, vorgetragenen Geſchäftsbericht ging hervor, daß
ſich d. Amt befriedigend entwickelt. Jm letzten Jahre ſind zehn
Stadt- und Landkreiſe dem Amt neu beigetreten, ſodaß zurzeit
ihm 1056 törperſchaftliche Mitglieder angehören, außerdem eine
große Anzahl Privater, namentlich große Firmen. Das Bureau
des Amtes mußte verſtärkt werden, da ihm viel neue Arbeit er-

Die neugegründete Wohlfahrts- und Frauenſchule in
Thale entwickelt ſich ſehr gut. Sie hat gegenwärtig rund vierzig
Schülerinnen. Die Schule iſt geldlich ein ſelbſtändiges Unter-
nehmen, ſo daß das Provinzialwohlfahrtsamt für etwaige Fehl-
beträge nicht haftet. Nach Fürſorgerinnen ſei große Nabhfrage,
namentlich nach ſolchen, welche die vorgeſehene ſtaatliche Prüſung
beſtanden haben. Eine in der Entſtehung begriffene Neuſchöpfung
iſt eine Provinzial-Entbindungsanſtalt mit Mutterheim. Zurzeit
werden Erhebungen über die etwaige ſpätere Benutzung der An-
halt angeſtellt. Der weitere Bericht behandelt die einzelnen
Zweige der Wohlfahztspflege. Es iſt ein Provinzialſtellennach-
weis eingerichtet wor der Pflegeſtellen für Kinder vermittelt.
Er befindet ſich allerbings noch in den Anfangsſtadien. Weiter
beſteht eine Provinzialſtelle für Landaufenthalt von Kindern, die
ſich auch gut entwickelt. Die dem Provinzialwohlfahrtsamt auch
angegliederte Krüppelfürſorgeſtelle verzeichnete
im Berichtsjahr 478 Meldungen von Krüppeln,
die Pflege bedurften. Leider reichten dazu die Mittel nicht zu.
Die Fürſorge mußte ſo gut wie eingeſtellt werden, ſolange das
Land kein Geld zur Verfügung ſtellt. Auf dem Gebiete der Be
kämpfung der Lungenſchwindſucht ſind eine Reihe weiterer ört-
licher Fürſorgeſtellen gegründet worden. Es wurde auch eine pro-
vinziclle Unterſtützungskommiſſion für Lungenkranke gebildet, die
hauptſächlich die vom Ausland geſpendeten Lebensmittel für
Kranke beſchaffte. Jn der Gründung befindet ſich eine Auskunfts-
ſtelle für Mittelſtandsfürſorge. Vom Provinzialwohlfahrtsamt
ſind eine Anzahl Vorträge über ländliche Wohlfahrtspfege ver-
anſtaltet worden. Die „Sächſiſche Wohlfahrtspflege“, das Publi-
kationeorgan des Amtes, hat an Abonnenten ſehr zugenommen.
Der Kaſſenbericht zeigt für 1920 eine Einnahme von 139 179 Mark
und einen Kaſſenbeſtand von 59 839 Mark. Das Vermögen des
Provinzialwohlfahrtsamtes iſt durch Zuwendungen uſw. auf
693 000 Mark geſtiegen.

Jn der Ausſprache wurde die Anſtellung von Fürſorgeärzten
und deren Anſtellungsbedingungen beſprochen. Es ſchloß ſich eine
Sonderkonferenz der Leiter der Kreiswohlfahrtsämter an.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Monat Juli.
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues be

trug die Rohkohlenförderung im Monat Juli nach vorläuſigen
Erhebungen 6866 656 To., die Brikettherſtellung 1 748 732 To.
Jm Vormonat belief ſich die Rohkohlenförderung auf 7 008 274 To.
die Brikettherſtellung auf 1741 434 To. Es hat mithin die Roh-
kohlenförderung im Monat Juli gegen den Vormonat einen Rück
gang von 2,06 Proz., die Brikettherſtellung eine Steigerung von
4,19 Proz. erfahren. Jm Monat Juli des Vorjahres betrug die
Rohkohlenförderung 6 160 473 To., die Brikettherſtellung 1373 734
To. Gegen den Monat Juli des Vorjahres erhöhte ſich mithin die
Rohkohlenförderung um 11,46 Proz., die Brikettherſtellung um
273 Proz. Dieſe erheblichen prozentualen Steigerungsſätze er-
klären ſich daraus, daß im Juli des vergangenen Jahres aus An
laß des 10 prozentigen Steuerabzuges im Bornaer, Meuſelwitz
Roſitzer, Zeitzer und Bitterfelder Revier umfangreichere Arbeits-
niederlegungen ſtattgefunden haben und die Förderung deshalb
weſentliche Ausfälle zu verzeichnen hatte.

Während ſich der Rohkohlenabſatz in einzelnen Revieren im
Berichtsmonat etwas gehoben hat, verſchlechterte er ſich beſonders
auf den Werken des Bitterfelder und Magdeburg-Helmſtedter
Reviers weiterhin erheblich, ſo daß der werktätige Kohlenabſatz

linsgeſamt nicht unerheblich gegen den Vormonat zurückgegangen
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iſt. Jn Briketts waren die Abforderungen weiterhin ſtark, der
Abſatz ging daher glatt vonſtatten. Auch in Naßpreßſteinen und
Grudekoks war ein glatter le h alteten Jnfolge des ſchlech

ch die weitere Einlegung von
Feierſchichten im Grubenbetrieb und im Ahraum als notwendig.
Stellenweiſe konnten auch Arbeiterentlaſſungen nicht vermieden

ten Rohkohlengeſchäfts erwies

werden.
Die Wagengeſtellung war in den erſten drei Wochen des

Monats gut, in der letzten Woche machte ſich in einer Reihe von
Revieren ein nicht unbeträchtlicher Wagenmangel bemerkbar.
Lohnſteigerungen haben nicht ſtattgefunden, doch forderten die
Arbeiterorganiſationen des nordbayriſchen Braunkohlenbergbaues
ab 1. Auguſt d. J. eine Lohnerhöhung von 30 Proz. Von beſon-
deren Ereigniſſeniſt zu berichten, daß infolge der außergewöhnlichen
Hitze in verſchiedenen Revieren Brände in der freigelegten Kohle
ausbrachen. Gleichfalls brannte im Berichtsmonat die Kohlen-
ſortieranlage der Gewerkſchaft Oſtheim bei Malsffeld ab.

Die Arbeitsvermittlung in unſerer Provinz.
Das Landesarbeitsamt Sachſen- Anhalt hat im Monat Juli

23 282 männliche und 7188 weibliche Perſonen in Arbeitsſtellung
gebracht. Auf den r r Magdeburg entfallen davon
9691 männliche und 2993 weibliche Perſonen, auf den Regierungs
bezirk Merſeburg 7548 männliche und 1580 weibliche, auf den
Regierungsbezirk Erfurt 3835 männliche und 1807 weibliche, auf
Anhalt 2208 männliche und 808 weibliche. Jm gleichen Monat
des Vorjahres lauteten die Ziffern auf 22 025 männliche und 7594
weibliche Perſonen. Auf die Arbeitsgebiete verteilten ſich die
Vermittelungen wie s
Land- und Forſtwirtſchaft 3389 männliche 1135 weibliche

Bergbau 375 I II
Metallveraxbeitg. u. Maſchinenbau 2081 x 238
Chemiſche Jnduſtrie 761 111Spinnſtoffgewerbe 48 257Papierinduſtrie 16 110Lederinduſtrie 78 257Nahrungs- und Genußmitte 217 n 500
Bekleidung und Reinigung 469 390Sonſt. gelernte Fabrikarbeiterinnen 99
Ungelernte Fabrikarbeiterinnen Z 2286
Holz- und Schnitzſtoffe 471 n S
Baugewerbe 3915 n STransportgewerbe 5768 n nVervielfältigungsgewerbe 111 S
Handelsgewerbe 331 n 1546Haus- und Gaſtwrtſchaft 2876 1546 zFreie Berufe u. künſtler. Betriebe 2281 v 3 n
Lehrlinge aller Berufszweige 96 95

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Mücheln. Oeffentliche Verſammlung der S. P. D.

Die für vorigen Donnerstag einberufene Verſammlung mußte
wegen Verhinderung des angeſagten Referenten ausfallen. Dafür
wird am Donnerstag, den 25. Auguſt, Reichstagsabg. Genoſſe
Krüger aus Merſeburg ſprechen. Genoſſen, unterſtützt die Ver
anſtaltung durch rege Agitation.

Weißenfels. Oeffentliche Verſammlung der S.
P. D. Am Donnerstag ſprach hier in einer gut beſuchten
Volksver ſammlung der S. P. D. der Gen. Heſſe- Halle
über die Steuerpolitik und die politiſchen Kämpfe. Jn kladen
Linien zeichnete er ein Bild der kapitaliſtiſchen Entwicklung
bis zu feinen jetzigen krankhaften Zuckungen und der darauf
folgenden Verelendung der breiten Maſſen. Jn dieſem Sta-
dium bilden ſich Machtkämpfe zwiſchen der Bourgeviſie und
dem Prolevariat, die beſonders in den jetzt entbrennenden
Steuerkämpfen zum Ausdruck kommen. Unſere Aufgabe muß
es fein, die proletariſche Klaſſe zur einheitlichen Maſſe zu
geſtalten. Denn erſt dann kann ſie ſich mit elementarer
Schwungkraft gegenüber der rückſichtsloſen Gewalt der kapi-
taliſtiſchen Geſellſchaft behaupten. Die Verſammlung zollte
dem Vortrag reichen Beifall. Jn der Diskuſſion kennzeichnete
Gen. Thronicker das Verhalten der bürgerlichen Preſſe
bei dieſer Auseinanderſetzung. Beſonders zeichnet ſich das
hieſige „Tageblatt“ durch ödeſte Begeiferung unſerer Ziele
aus. Es ſei daher Pflicht eines jeden aufgeklärten Proletariers,
dieſes Papier, den eigenen ärgſten Feind, aus dem Hauſe zu
weiſen. Leſt und werbt für die „Volksſtimme“,

Naumburg--Eckartsberga.
Naumburg. Ein hochherziges Geſchenk. Wie die

Naumburger Spitzbart-Preſſe mit Frohlocken meldet, hat die Bier-
brauerei Hartung und Barthold die Abſicht, der Stadt Naumburg
ein Koloſſalgemälde der beiden Heerführer Hindenburg und Lu-
dendorff als Geſchenk anzubieten. Das Gemälde ſoll im Rats-
kellerſaal aufgehängt werden und ſoll dort für alle Zeiten Zeugnis
ablegen von der hochherzigen Geſinnung der Firma Hartung und
Barthold und ihrem vorzüglichen Gebräu, deſſen Konſum in letzter
Zeit erſreulicherweiſe (ſiehe Lagerbuch der Firma) zugenommen
hat. Wie wir hören, hat die Firma Hartung und Barthold das
Gemälde als Gelegenheitskauf erworben. Die in Frage kommende
thüringiſche Preſſe ſinkt in Andacht vor dem „Kunſtwerk“ zuſam-
men und beglückwünſcht die Stadt Naumburg zu dem „packend-
vornehmen Werke“. Es wird in dem Jubelhymnus auf Starcke,
den „Künſtler“, der nebenher auch Naumburger iſt, von dem „küh-

n, klaren Ludendorff“ geſungen, der uns ſo kühl und klar ins
Verhängnis hinein gekriegt hat, daß wir ein langes Menſchen-
alter daran zu beißen haben werden. Ein ſonderbarer Geſchmack
der Raumburger Bürgerſchaft, die den Ratskellerſaal zu ihrer
Erholung und Freude aufſucht, gerade dieſen Unglücksmann
Deutſchlands vor die Augen zu ſtellen. Verſpricht ſich die Firma
Hartung und Berthold davon erhöhten Bierumſatz Oder will ſie
mit dieſem Schinken den Zankapfel in die Bürgerſchaft werfen
und auf dieſe Weiſe verdienen? Ein Eingeweihter will wiſſen,
daß das Gemälde nachträglich geändert worden iſt. So ſind die
Weingläſer, die urſprünglich den Tiſch zierten, durch Biergläſer
erſetzt worden, und einen volkstümlichen Vers ſoll das Gemälde
auch nachträglich erhalten haben: Wie die beiden Männer hier,
trink o Deutſcher, Malvaſier! „Geſchmackloſigkeit!“ würde das foſſile
Kirchenlicht des Naumburger Tageblattes, das neulich ſo rührend
für die Heilighaltung des Kirchenraums eintrat, ſagen. Wir ſagen:
Geſchäftstrickkl Man darf geſpannt ſein, wie ſich der Magiſtrat
der Stadt zu dieſem Hartung- und Berthold- Gemälde verhalten
wird, derſelbe Magiſtrat, der in großzügiger, künſtleriſcher Weiſe
die Herſtellung des Rathauſes beſchloſſen hat. Dieſe Malvpaſier-
Reklame, ſo geſchickt ſie auch angedreht ſein mag, wird er ſicherlich
nicht in ſein Rathaus hängen. Oder vielleicht doch? Es gibt ja
ſo viele trinkfeſte Militärvereine in Naumburg, die ſo einen
Schinken für ihr Vereinszimmer ſicher nicht ablehnen würden

Roßleben. Gemeindevertreterſitzung. Nach den
Ferien trat unſere Gemeindevertretung am 17. d. M. das erſte Mal
wieder zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtanden 5 pünite
Ein Antrag des der Fortbildungsſchule um Er-
höhung der Jahresſtundenſätze von 8 auf 10 Mark wurde rück
wirlend ab 1. Juli genehmigt.

elände an ſeiner Wohnung genehmigt Ver Preis beträgt pro
uadratmeter 6 Mark

unſerer Straßenflucht heraus, wie wir ſie viele haben.
Abrechnung vom Kinderfeſt ergab einen Ueberſchuß von 1965.1
Mark. Einem Antrag des Lehrerktollegiums, den Ueberſchuß zur
Verwendung des neu anzulegenden Kindergartens kommen zu

So ſehr wir es auch W daß das
eld zu dieſem guten Zwecke verwendet wird ſo

muß man ſich doch daß bei einem nei Geld übrig
5 da doch für dieſes Feſt erſt die Wohltätigkeit aller Eina r e wird Nu 4 urd die

laſſen, wurde zugeſtimmt
übrigbleibende

Zu Punkt 2 wurde das Geſuch
des Steigers Kahe um Ueberlaſſung eines kleinen Stückes Straßen

Dadurch kommt wieder eine v 7
unkt 3.

Reuwahl des Schul ndes der gewerblichen Fortbildungsſchule
vorgenamnmen. Neu wiedergewählt wurden die Herren
Oberſteiger Eichbaum, Otto Römer, C. Schulz, W. Sauer ſen.,
Otto Gröpler und Gen. Baumann. Punkt 5 Geſchäftliches. Ein
Schreiben des Herrn Meitz über Erhöhung der de wurde
ur Kenntnis genom en. Eine Forderung der Eiſenbahn DirektionErfurt ber JAufruhrſchäden an den Bahnanlagen beim letzten

Kommuniſtenputſch wurde aus vorliegenden Gründen abgelehnt.
A ein nochmaliges Schreiben des Elternbeirats der Volksſchule
Roßleben wegen r lung der Klaſſen und Herrichtung eines
achten Klaſſenzimmers ſoll an die Regierung ein Geſuch um Bei-
hilfe zum Ausbau der Schulſchenne gemacht werder. Für das
Läuten der Glocken bei Begräbniſſen wurden dem Käirchendiener
Schütze ſtatt 3 Mark jetzt 6 Mark bewilligt. Herr Putze will ſein
Amt als Nachtwächter niederlegen. Es ſoll darum erneut zwecks
Aufbeſſerung des Gehaltes mit ſelbigen verhandelt werden. Alle
Gemeindevertreterſitzungen ſind öffentlich, darum Genoſſen, beſucht
die Sitzungen.

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis,
Eisleben. Volksbühne. Wenn nicht alles trügt, wird am

Freitag die Arbeiterſchaft Eislebens und Umgebung ihren großen
Tag haben. Jſt ihnen doch oft genug in letzter zeit vorgeworfen
worden, ihr Bildungshunger ſei nur leeres Gewäſch und in Wahrheit ſähe die Sache ganz anders aus. Die wirkliche Wahrheit
aber iſt, daß es durchaus nicht „anders ausſieht“, ſondern die Ar
deiterſchaft bisher einfach keine Gelegenheit hatte, ihr ſtarkes
Intereſſe an der aufſtrebenden „Volksbühnenbewegung“ zu zeigen,
aus dem einfachen Grunde, weil das Heim der Arveiterſchaft, das
Volkshaus, bisher niemals zum Platz der Aufführungen gewählt
worden war. Es beſteht nunmehr begründete Ausſicht, daß bei
den Aufführungen auch das Volkshaus in erſte Linie gerückt wird
und damit iſt der lezte Bann gebrochen. Gleich der erſte Spiel-
abend am Freirag muß beredtes Zeugnis ablegen von dem feſten
Willen der Arbeirerſchaft, jegliche Kulturarbeit mit allen Mitteln
zu unterſtüßen. Zu dieſem erſten Abend haben ſich ſowohl das
Gewertſchaftskartell wie alle drei Linksparteien zufammengetan,
um die Wiederholung des 4aktigen Schauſpiels „Jubilaumsbrun-
nen“ (Walter Vloem) herbeizuführen. Die Erſtaufführung dieſes
prachtvollen Werkes hat einen durchſchlagenden Erfolg gezeitigt
und auch dieſes Mal wieder iſt es gelungen, die geſamte erſte Be-
ſetzung herbeizuholen. Einen beſonderen Wert erhält die i
führung im Voltshauſe dadurch, daß außer dem Spielleiter F. G.
Gros-Magdeburg, auch der dortige Oberſpielleiter Pielon, ſowie
Herr Direttor Marland ſelbſt, die Hauptrollen verkörpern werden.

Run liegt es alſo an der Arbeiterſchaft, zu zeigen, daß
die ungeheueren Anſtrengungen, unter denen das Werk geboren
iſt, kein vergebliches geweſen ſind. Ein Maſſenbeſuch am Freitag
muß durch ſich ſelbſt wirken. Die Karten, fur die ein Eintritts-
preis von 3 Mt. feſtgeſetzt iſt, ſind bei allen Partei- und Gewerk-
ſchaftsfunktionaren, ſowie in ſämtlichen Konſumvereinen zu haben.

Eisleben. Stadtverordnetenſitzung. Die am
geſtrigen Montag nachmittag ſtattgefundene Sitzung unſeres
Stadtrarlaments beſchäftigte ſich mit 24 Punkten. Die weſent-
lichen Beſchlüſſe ſind Errichtung eines Volksbades
(Koſtenpuntt 520 000 Mk.), ſowie die Bewilligung von drei
Millionen Mark zur Förderung des Wohnungs-
baues. Dabei entwigelten ſich naturgemäß lebhafte Debatten,
beſonders auch über die ſonderbare Vauweiſe der Siedlungsgeſell-
ſchaft „Sachſenland“, deren Häuſer, wie die Debatte ergab, der-
artig ſchlecht gebaut ſeien, daß die Geſellſchaft, anſtatt mehr Geld
als Nachbewilligung zu erhalten regreßpflichtig gemacht werden
ſoll. Wir kommen auf die Sitzung morgen näher surück.

„Unſer täslich Brot gib uns heute!“ Vom
Magiſtrat wird uns im Hinblick auf unſeren diesbeszüglichen
Artitel geſchrieben: Ueber die Beſchaffenheit des Brotes wird
mit Recht vielfach geklagt. Die Haupturſache dafür iſt die, daß
die alten Mehlvorräte vom vorigen Jahre reſtlos aufgebraucht
ſind und daß deshalb nur friſches Korn diesjähriger Ernte zum
Vermahlen gelangt iſt. Der erſte Roggen, der hier eintraf, war
aus ſchwerem Boden und mußte, wenn die Broternährung nicht
ſtoclen ſollte, unmittelbar vermahlen werden, ohne daß ihm die
ſonſt übliche Zeit zum „Ausſchwitzen“ gelaſſen werden konnte.
Jnfolgedeſſen war das Brot in der erſten Woche des neuen Um-
lagejahres, obwohl es aus 85 Prozent Roggen und 15 Progent
Gerſte ohne alle Beimiſchungen beſtand, noch ſchwer und llebrig.
Dieſer Uebelſtand wird von Woche zu Woche geringer werden,
weil der Roggen von jetzt ab zu Voden genommen wird. Dem
Mehl Weisen zuzufügen, war bisher leider nicht möglich, weil
Weizen als Umlagegetreide überhaupt noch nicht abgeliefert iſt.
Nachteilig beeinflußt kann die Beſchaffenheit des Brotes übrigens
auch dadurch werden, daß das Backtverfahren, welches bisher auf
ein mit Mais zu 10 Prozent geſtrecktes Mehl mit großem Be-
ſtandteil Weizen eingerichtet war, erſt umgeſtellt werden muß auf
das neue Mehl, in welchem Weizen und Mais gänzlich feblen.

Helbra. Stenographien,. Uns wird geſchrieben: Wenn
man ſein Wiſſen bereichern will im Stenographieren, ſo iſt es
nötig, daß man ſich zunächſt an Kenner wendet, um ein wirklich
praktiſches Syſtem zu erlernen. Leider gibt es in Deutſchland acht
Syſteme, und jedes behauptet das beſte zu ſein. Dabei iſt aber
cuch die Regierung nicht in der Lage, hier einzugreifen und eine
Einigung herbeizuführen. Die älteren Syſteme ſind: Gabels-
berger und Stolze-Schrey, die behaupten, weil ſie die älteſten ſind,
auch die beſten zu ſein, wie bei den Bauern, die ſich nicht von
ihren alten Pflug trennen können und wenn ſich die Ochſen die
Hörner ausdrüden. Zur Sache ſelber iſt es nötig, die Syſteme
und ihren Zuſtand einmal zu beleuchten. Das Gabelsberger
Syſtem iſt eigentlich das älteſte, dann kommt Stolze und Schrey,
die ſich rereinigt, aus dieſen Syſtemen hat ſich dann die Steno-
tachygraphie gebildet, welche ſämtliche Schriftzeichen den genann-
ten Schulen entnommen und eine neue Schule gegrändet mit der
Erleichterung, daß die Schriftzeichen der Stenotachy nach der Aehn-
lichkeit der lateiniſchen Schriftzeichen ſormiert wurden. Das ging
eine Weile ganz gut, bis in der Schule ſich ein Bedürfnis bemerk-
dar wachte, daß eine Reformierung nötig iſt. Dabei kam es zur
Spaltung und aus der Stenotachy entſtand die Reformſtenogra-
phie, das Reueſte und Veſte auf dieſem Gebiete. Eine jede alte
Stenographenſchule ſieht heute das Bedürfnis, in ſeinem Syſtem
eine Reformierung, d. h. eine Verbeſſerung vornehmen zu müſſen
aber alle haben aus Erfahrung gelernt, daß das Verbeſſern viel,

J r r r J J 6 I uſehr viel Zeit und Arbeit beanſprucht, deshalb läßt man aus
tugheit oder gus Angſt die Finger dar Die Reformſten—Klugheit DOoel u u ngſt 1 Oie er Da v i Neſorm eng

graphie iſt ſomit aus den alten Syſtemen hervorgegangen, iſt alſo

V Nee 2 d 15 D. nrit r 1eine veroe jerre Kur r er or nnenographie m O l
jeder Arbeiterkind, das jaßen die deutſche Rechtsſchrift
beherrſcht, gelernt und praktiſch verwertet werden, weil dabei in
peinlichſter Sorgfalt von den Reformern alle Verbeſſerungen auch
guf die Erleichterungen eingeſtellt worden. Es iſt deshalb ſchon
für jeden Proletarier, der vorwärts ſtrebt, auch das Beſte für ſich
in Anſpruch zu nehmen. Für Helbra beginnt der nächſte Kurſus
am 1. Okttober, der Verein beſteht ſeit 1898, derſelbe hat ſich ſtets
ollen anderen gegenüber behaupt

Großörner. Landk s kon e Am verfloſſenen
Sonntag fand hier eine Konferenz des Landkreiſes Mansfelder
Gebirgskreis ſtatt ich mit dem bevorſtehenden Kreistag (am
25. Auguſt in Mansfeld) beſchäftigte. Sie fand unter dem Vorſitz
des Gen. Schul mann aus Grobörner ſtatt. Vom Unterbezirk
waren die Gen. Müller und Strauß aus Eisleben an-
weſend. Die Ausſprache war eine recht lebhafte und ein beredtes
Zeugnis, daß ein lebhafter Geiſt in unſerer Organiſation Platz
greift. Die Konferenz ſtand, was Beſuch angeht, teilweiſe unter
dem Eindrucd der im Mansfelder Bezirk im Gange ſich befind-
lichen Ernte

Nelben. Agrariſche Ausbeutung der JZugend.
Man ſchreibt uns Bei dem Gutsbeſitzer Bolve in Relben ſind
rier bis fünf Jugendliche im Alter von 14 bis 16 Jahren be-
ſchäftigt, welche gezwungen werden, am Tage 12 bis 14 Stunden
zu arbeiten. Morgens 24 Uhr werden ſie geweckt und um 4 Uhr
müſſen ſie an die landwirtſchaftliche Arbeit zum Wochenlohn von30 malden al d e Belse aut e

zahlt. Abends nach 8 Uhr müſſen dann zwei der Jugendlichennoch fünf bis ſechs Jan tiefeln putzen. Wo iſt die adnge

Arbeitszeit? Hier müſſen die ſtrengſten Strafparagraphen
geholt werden. Unſere Genoſſen werden dieſen Fall zur Anzeige
bringen. Wie wird das Urteil wohl fallen? Wir raten den
Herrſchaften, die Schraube nicht zu feſt zu ziehen, denn der Krug
geht nur ſo lange zum Brunnen, bis der Henkel bricht.

Torgau--Liebenwerda.
Thaiſa. Gründung eines Ortsvereins der S. P. D.

Auch hier hat unſere Partei jetzt Fuß gefaßt. Vom Diſtriktsvor
ſtand Liebenwerda wurde nach guter Erledigung der Vorarbeiten
dieſe Arbeit ausgeführt. Es gen ſich ſofort 18 Genoſſen dem
neuen Ortsverein an. Es iſt nach Lage der Dinge mit Beſtimmt
heit anzunehmen, daß ſich die Ortsgruppe noch ganz bedeutend ver
rößern wird. Den enoſſen wünſchen wir noch weitere Erfolge
m Jntereſſe des Sozialismus. Selbſtverſtändlich iſt bei der nun

einſetzenden Agitation die Werbearbeit für die „Volksſtimme“
nicht zu vergeſſen.

Palteinachrichten.

Genoſſe Guſtav Heller f.
Der Sekretär unſerer Fraktion im preußiſchen Landtag, der

Landtagsabgeordnete Gen. Guſtav Heller, iſt im Kranken-
haus in Berlin, wo er ſich einer Operation hatte unterziehen
müſſen, plötzlich an Herzſchlag geſtorben.

Von Geburt ein Süddeutſcher und zu Anfang ſeiner Lauf-
bahn in Süd- und Weſtdeutſchland tätig, hat Guſtav Heller es
verſtanden, ſich in kurzer Zeit in der Berliner Parteibewegung
einen geachteten Ramen und das Vertrauen der Berliner Partei-
genoſſen zu erwerben.

Er war am 17. Mai 1878 in Stuttgart geboren, hat alſo
nur ein Alter von 43 Jahren erreicht. on Haus aus Mecha-
niker, wandte er ſich mit großem Eifer der Genoſſenſchafts-
bewegung zu, in der er ſeit 1909 einen Beamtenpoſten bekleidete.
Während des Krieges war er wieder in der Fabrik tätig, was
für ſeine ſpätere Laufbahn von entſcheidender Bedeutung ſein
ſollte. Dank ſeiner organiſatoriſchen und geiſtigen Fähigkeiten
wurde er bald Vertrauensmann der Berliner SPD. Metall-
arbeiter. Am 9. Rovember 1918 gehörte er zu jener Arbeiter-
deputation, die zuammen mit Ebert und Braun beim Reichs-
kanzler Max von Baden erſchien, und ihn zum Rücktritt ver-
anlaßte. Noch kurz vor der Revolution hatte er mit einem Kreis

Obleute leider erfolglos auf die Vereinigung
der beiden ſozialiſtiſchen Parteien hingearbeitet. Eine Zeitlang
gehörte Heller auch dem 3Zentralarbeiterrat an. Bei
den Wahlen zur Preußiſchen Landesverſammlung wurde er von
den Berliner Parteigenoſſen in das Preußenparlament entſandt.
Die Fraktion wählte ihn zu ihrem Sekretär. Dieſes Amt
führte er auch fort für die jetzige Preußiſche Landtagsfraktion,
der er wieder als Vertreter Berlins angehörte.

Die Partei und insbeſondere die Berliner Genoſſen werden
ihm ein ehrendes Andenken bewahren.

ç—

Aus Alle Well.
Eſſen. Schweres Grubenunglück. Auf der hieſigen

Schachtanlage der Gewerkſchaft Vereinigte Helene und Müller hat
ſich ein ſchweres Grubenunglck ereignet, als die Bremsſcheibe
eines Lufthaſpels durch eine Dynamitexploſion geſprengt wurde.
Vier Bergleute wurden getötet, 12 erlitten lebensgefährliche Ver-
letzungen. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Bei der amtlichen Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, za
lichen Unterſuchung des h wurde feſtgeſtellt, da
das Unglück durch zwei überladene Schüſſe hervorgerufen
wurde, die zum Sprengen der beſſ Wdigien auf andere Weiſe
nicht lösbaren Bremsſcheibe des Lufthaſpels angelaſſen
wurden. Da in der Schießkiſte des zündènden, inzwiſchen
ſeinen Verletzungen erlegenen Schießmeiſters ein Reſt von
Dynamitpatronen gefunden wurde, ſo iſt anzunehmen
daß nicht. wie anfänglich angenommen, mit Sicherheit
Sprengſtoff (Detonit), ſondern mit Dynamit die n
der Scheibe vorgenommen iſt. Da man ſich über die Schuß
wirkung täuſchte, hatten ſich dle Beteiligten, zwei Beamten
und zehn Arbeiter, nur wenige Meter von der Schußſtelle
entfernt. Die Schußſtelle lag fünf Meter über der Sohle.
Die Abgabe der Sprengſchüſſe erfolgte durch elektriſche
Momentzählung, wobei die Schüſſe jedoch nicht, wie bei derMomentzählung zu erwarten t gleichggitis, ſondern in

kurzem Abſtande h r folgten. Bei Abgabe der
Schüſſe entwickelte ſich eine gngenerſeinung urch die

liche Verbrennungen er-die Beteiligten lebensgefähr
litten.

Vorausſichtliches Wetter.

rot Mitiwoch, den 24. Auguſt: Ziemlich warm, trocken, ziemlich
heiter.

Donnerstag, den 25. Ausuſt: Vielfach heiter, trocken, etwas
warmer.

Amtliche Velannimachungen für Eisleben.

Obſtverkauf.
Der ſtädtiſche Obſtverkauf wird Mittwoch, den 24. Auguſt, fort

geſetzt. Ausweis Nr. 3001--6500.
Eisleben den 23. Auguſt 1021.

Der Magiſtrat. Dr. Waltsgott.
Betrifſt Brotpreis.

Durch Pekanntmachung nom 10. d. M. iſt der Preis für ein
Brot im Gewicht von 1900 Gramm auf 6,20 Mark feſtgeſetzt
worden, Für ein Pfund Brot beträgt er 1,63 Mark. Die bereits
im Verkehr befindlichen Brolkarten bis zum 29. Auguſt werden je-
doch noch mit 2000 Gramm wöchentlich je Kopf beliefert. Hierausergibt ſich die Richtigkeit des Preiſe von 6,50 Mart für die bis

zum 28. Auzuſt noch zum Verkauf kommenden 4.P undBrote(2000 Gramm). Die Bäckereien vürſen demnach mit Recht einen
re von 6,50 Mark für 4 Pfund Vrot fordern.

Eisleben den 19. Auguſt 1921.
Der Magiſtrat. Dr. Waltsgott.

Am Mittwoch, den 24., und Donnerstag, den 25, d. M., er
olat die Ausgabe der Lebensmittelkarten in den bekannten Ge

ſchäften. Zur Ausgabe gelangen
Brotktartken, ſe Perſon 1900 Gramm wöchentlich fürdie Zeit vom 28. Auguſt bis 25. Septe ber 1621.

9 Be te uſa arlen für Schwerarbeiter über 1 Pfund
wöchentlich.

h rmarken für September und Oktober an ſämt
liche r4) Zuckerzuſatzkarten für Kinder bis zum Alter von
1 Jahr über 250 Gramm.

e) Desgleichen für Kinder von 1-2 Jahren über 125
Gramm.

Die Marken ſind ſofort nachzuprüfen.
den nicht anerkannt.

Für verſpätetes Abholen vom Wirtſchaftsamt ſind 60 Pf.
Mehtunkoſtenbeitrag zu entrichten.

Ueber die Höhe der BVelfeferung der Hauptzudermarken füe
September und Oktober ergeht noch eine Bekanntmachung.

Eisleben, den 22. Auguſt 1021.
Der Rasiltxgt. Dr. Waltsgott.

Nachforderungen wer
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Ein Jahr Ardeiterjugendbewegung.

Auf, Brüder, wir ſind Geiſt und Kraft
Wir wingen Schwert und Fahnenſchaft,
Der Fieg bleibt doch dem Banner rot,
Der Menſchheit leuchtend Morgenrot.
Wir ſchreiten! Wir ſchreiten!

So ſprach der junge Dichter und S loſſe illiKagelmacher, vor der Arbeiterjugend, v ver
Jahre aus allen Teilen des Reiches in Weimar zuſammen-
kam. Zweitauſend junge Menſchen nahmen dieſe Verſe mit
in die Heimat und den Alltag als Kampf und Weckruf
Faſt ein Jahr iſt ſeitdem ins Land gegangen. Der Ver
band der ArbeiterjugendVereine Deutſchlands hat ſich in
der Zwiſchenzeit außerordentlich gut entwickelt. Konnte er
damals über 850 Vereine mit ungefähr 60 000 Mitgliedern
berichten, ſo ſind heute über 1000 Vereine in Stadt und
Land mit über 80000 Mitgliedern im Alter von 14 bis
18 Jahren vorhanden. Die Auflage der „Arbeiter-Jugend“
ſtieg in derſelben Zeit von 54 000 auf 73 000, der Führer
ſteigert die Zahl ſeiner Vezieher von 3500 auf 5000. Alle
Zahlen ſind auch heute noch im ſteten Wachſen begriffen.
Weiter gab der Verband eine gang Anzahl Schriften her-
aus. Die bekannteſten ſind „Das Weimar der arbeitenden
Jugend (Mk. 10.--) und das Jugendſpiel „Spielnanns
Schuld“ (Mk. 3.--). Dazu kommen die eben erſchienenen
Schriften. Das Wachſen und Werden der Bewegung zeigt
ſehr fein das 120 Seiten ſtarke Heft „Von Weimar bis
rie „zuſammengeſtellt von E. Ollenhauer (Mk. 5.
geb. Mk. 7.50.). Weiter hat Joh. Schult in ſeiner Bro-ſchüre „Das Jugendproblem in ver Gegenwart“ (Mk. 2.
treffliche Gedanken niedergelegt.

Ueberall wurde weiter verſucht, durch Jugendſchutz-
lommiſſionen und Mitarbeit in den Gewertkſchaften, durch
ſchriftliche und mündliche Auſklärungen dem Jugend und
Lehrlingsſchutzz mehr Geltung zu verſchaffen. Eine ein
gehend begründete Eingabe an den Reichstag fordert ein
neues, ausreichendes Jugendſchutzgeſetz. Durch zahlreiche
r der hat Jugendletter- und Helferkurſe wurde
an der gei tigen. und organiſatoriſchen Vertiefung der Be-
nenng r So fanden im Jahre 1920 in 578 Ver-
einen 648 Vortragskurſe mit 42 122 Teilnehmern ſtatt. Die-
ſelben Vereine berichteten weiter über 6654 Vorträge mit
218 373 Tetlnehmern, Mädel und Jungen. „Außenſpiele
und Volkstänze“ wurden 5828 mal mit 163 941 Beſuchern
veranſtaltet. Dazu kommen noch Turnabende, Gymnaſtik,
Baden, Schwimmen und dergleichen mehr.

Jugend und Freude gehören unzertrenntlich zuſammen.
1456 künſtleriſche und Jugendfeſte wurden von 167 476 Ju-
gendlichen beſucht. Bei dieſen Feſten wirkte in hervor-
ragendem Maße die Jugend ſelbſt mit. Die Zahlen für die
literariſchen und bunten Abende (Unterhaltungsabende)
ſind noch zwei bis drei mal ſo hoch. Das rege Organi-
ſationsleben kommt in der Zahl der Mitgliederverſamm-
lungen zum Ausdruck. 6641 Verſammlungen mit über
180 000 Teilnehmern wurden abgehalten. Auch die Werbe-
veranſtaltungen der Vereine wieſen eine ſtarke Beteiligunauf. Dabei muß man bedenken, daß von den am hin
igtegeg ſtstahres beſtehenden 850 Vereinen nur 578 be-
richteten.
Aus all dieſem geht hervor, daß hier eine ungeheure

Erziehungsarbeit von der Jugend und den älteren Helfern
des Verbandes geleiſtet worden iſt. Geiſtige Werte ſind
zeſchaffen worden, viele wirtſchaftliche Bedrängniſſe wur-

den beſeitigt, eine reiche Jugendkultur im Vereinsleben und
auf den Wanderungen iſt herangewachſen. Jeder, der nähe-
res erſahren will, ſollte ſich die neue Schrift: „Von Weimar
bis Bielefeld (zu beziehen durch alle Buchhandlungen,
cder direkt vom Verlag des Verbandes der Arbeiterjugend-
Vereine Deutſchlands, Verlin S. W. 68, Lindenſtraße 3)
zulegen.

Von der Fugendkonferenz des Allg. Deutſchen
Gewerkſchaftsbundes.

Am Freitag und Sonnabend tag in z die Konferenz
)er gewerkſchaftlichen Jugendorganiſalionen des A. D. G. V. Wie
tus dem Bericht des Vorſitzenden Saſſenbach hervorging, vertraten

anweſenden 65 Delegierten 300 000 Milglieder. Als Gäſte
waren anweſend unſere Genoſſen Aug. Albrecht und Waller
Küdiger. Von der „Sozialiſtiſchen Proletarierjugend“ war
Breuer- Erfurt vertreten.

Nach einzelnen Referaten wurden folgende Entſchließungen
tgenommen: „Zur Erledigung gemeinſamer Aufgaben, die über
in Rahmen einzelner Gewerkſchaften hinausgehen, ſind durch die
tsaueſchüſſe des A. D. G. B. Jugendkommiſſionen zu
den. Der A. D. G. B. wird erſucht, die bereits an einzelnen

ten vorhandenen Satzungen von Jugendkommiſſionen zu ſam-
neln und Muſterſatzungen auszuarbeiten. Die Jugendlichen ſind
u den Arbeiten der Jugendkommiſſionen in ausreichender Weiſe
jeranzuziehen. Zur wirkſamen Förderung der gewerkſchaftlichen
ugendarbeit iſt die Schaffung entſprechender zentraler Einrich-

gen in den einzelnen Gewerkſchaften ein dringendes Erforder-
Der A. D. G. B. wird erſücht, ein beſonderes Ju-

jendſetretarigt einzurichten, das die gewerkſchaftliche
Jugendarbett im Reiche zu bearbeiten hat. R die Funktionäre
vird ein bdeſonderes periodiſch erſcheinendes Mitteilungsblatt her
tusgegeben. Soweit Aufgaben in Frage kommen, die die ge
verkſchaftlichen und politiſchen Jugendorgani-
tionen gemeinſam intereſſieren, iſt es, die

Aufgabe des Reuchsausſchuſes der Arbeiter
ugendorganiſationen, vermittelnd und an-

egend zu wirken.“
Weiter wurde eine Grundſatzerklärung angenommen.

n der es heißt „1. Die in der politiſchen Arbeiterbewegung be
tehende politiſche Jerſplitterung und die damit verbundene Läh-
nung der Kampfkraft der Arbeiterklaſſe hat n auch auf die
Jugendbewegung übertragen. Vei einer organiſatoriſchen S
liederung der le Jugendorganiſationen in die gewert-
haftlichen Jugendtartelle beſteht die Gefahr, daß die politiſchen

r

u r l auch in ihre Reihen hineingetragen werden.
e

d eeeltſhofChchan Jugendbewegung liegt esJm nie

2

Nr. 17

aber, ſoll ſie ihre Beſtrebungen erfüllen, wenn ſolche Auseinander-
ſetzungen ferngehalten werden. 2. Die Vertretung wirtſchaft
licher Jntereſſen liegt den politiſchen Jugendorganiſationen nicht
ob. Soweit ſich die Tätigkeit der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Jugendorganiſationen bei der Wahrnehmung der geiſtigen Jnter-
ſehnte der Jugendlichen berührt, iſt ein Zuſammenarbeiten zu emp-
ehlen.

Ferner wurde noch einſtimmig beſchloſſen, „daß vom Reichs-
ausſchuß der Arbeiterjugendorganiſationen erwartet wird, daß er

de
Der junge Arbeiter. 8

Nun iſt der Tag vergangen.
Die Räder ſtehen ſtill.

ch darf init frohen oder bangen
edanken denken, was ich will.

Jch darf den Glanz noch ſehen,
der in der Ferne ſinkt,
und will das große Glück verſtehen,das aus der Ferne winkt.

W

V

Jch darf im Tag entſchwinden,
dem Glut und Glücke fehlt,
glutvoll die eigne Seele finden,
die ſich der Welt vermählt.
Die Straßen gehn zur Ruhe.
Mein Blut brauſt wild und toll.

ch weiß in allem, was ich tue,
die Zukunft, der ich dienen ſoll.

Jch ſeh zu meinen Füßen,
mein Schickſal dumpf und hart.
Das Leben aber will ich grüßen,
den Tag, der meiner Kräfte harrt.
Jch r mich dem Heere
der Brüder eingereiht.
Wir ſchaffen daß uns niemand wehre!
aus eigner Kraft uns unſ're Zeit!!

Hans Gathmann.

her
ſchleunigſt Porſchläge zur Fürſorge für die arbeitsloſe
Jugend und zur Einführung der Schulenlaſſenen in das Wirtk-
ſchaftsleben ausarbeitet“.

Ein Antrag der Genoſſin Scheibenhuber-Berlin fand
ebenfalls einſtimmige Annahme. 'Jn dieſem wird gewünſcht, daß
der Reichsausſchuß der Arbeiterjugendorganiſationen zum Schutze
und Wo Wohle der Jugend auch auf die in der Hauswirtſchaft
Veſchäftigten ſich erſtreckt. Jn dieſem Antrag wird weiter ein

en

e

langt.
e

Fungſozialiſten und Partei.

Die Frage: „Muß die jungſozialiſtiſche den Charak-
ter einer Maſſenbewegung ähnlich den der Arbeiter-Jugend-
bewegung annehmen, um ſich erfolgreich durchzuſetzen, kann man
mit „Nein“ beantworten. Das erklärt ſich aus ihrer Stellung in
und zur Sogzigldemokratiſchen Partrei.
Zuſammenfaſſung und Organiſierung von Kräften und ihre Rutz-
barmachung für die Verwirklichung des Sozialismus auf dein
Boden der Demolratie. Dieſes Energiereſervoir bedingt, um ſeine
Aufgade voll und ganz zu erſüllen, nicht nur Menſchen, die von
der Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit der Organiſation über-
eugt ſind, ſondern auch Menſchen, die auf Grund des wiſſenſchaft
ichen Sozialismus in und durch die Partei wirken wollen.

Aus dieſen intenſiven Eindringen in die Materie der ſozia-
liſtiſchen Gedankenwelt und der Umwelt die Rutzanwendung ziehen
und die Kräfte ſchätzen, die der Klaſſenkampf der Gegenwart ſo
notwendig braucht, iſt eine Aufgabe, die die breite Baſis einer
Maſſenbewegung nicht umfaſſen kann, wenn ſie nicht der Ver-
flachung anheimfallen will. Und hier ſetzen die beſonderen Haupt-

ſgahen der Jungſozialiſten ein.
Sie müſſen aber auch aus der Erkenninis und praktiſch-politi-

ſchen Anwendung des hiſtoriſchen Materialismus mit einem Jdeg-
lismus, frei von allem Schwarmgeiſt, ein ſozialiſtiſches Kultur-
bewußtſcin als Weltanſchauong organiſch entwickeln. Richt durch
einfaches Beiſeiteſchieben hbürgerlicher Kulturformen, um an ihre
Stelle neue idegliſtiſche Bedürfnisbegriffe zu ſetzen, die ſich immer
nur auf einem kleinen Kreis beſchränken müſſen. Rein! durch
ein natürliches, klares Erſaſſen des Verhältniſſes en zum
Menſchen und zu dem was iſt, durch geiſtigeſittliche Entwicklung zu
einen Niveau, das wahres Menſchentum heißt. Jn dieſer Auf
faſſung kann die jungſozialiſtiſche Bewegung als eine theorettſche
und praktiſche Vorſchule für die Partei betrachtet werden, denn
ſ muß der Partei das geben und jein, was die große Maſſe nicht
ein kann.

Arbeiten die Jungſozialiſten ſo in Gemeinſchaft und mit der
Erfahrung der alten Genoſſen, dann wird der wirtſchaftlich-politt
ſche Sozialismus im Verein mit dem ethiſchen nicht nur ſeine ge
ſeliſchaftlichgeſchichtliche Exiſtenzberechtigung beweiſen, er wird
auch eroberte Poſitionen zu halten verſtehen, und darauf konmt

es letzten Endes an. O. E.
Der Fugendwerbetag in Weißenfels.

findendes Jugendwerbefeſt iſt folgendes Programm vorgeſehen:
Bis früh 3 Uhr Sammelpunkt und Empfang der auswärtigen
Jugendgruppen am Bahnhof Weißenfels. Abmarſch vom Bahn-
hof unter Leitung der Orisgruppe der S. P. D. durch die
Stadt und Beſichtigung von Weißenfels und Umgebung. 12 bis
2 Uhr Mittagspaufe. 23 Uhr Abmarſch durch die Stadt nach
dem Feſtplatz „Reuer heiterer Blick“, vom Aufſtellungsplatz
(BürgerſchulenPrommenade). Von 3 Uhr ab Abvwicklung der
programmäßigen Aufführungen der Jugendgruppen: Halberſtadt,
Merſeburg. Naumburg Roßbach, Mücheln. Feſtrede des GenoſſenKarl Harbe aus daſſe. Darbietungen der Jugend in Frei-
lichtſpielen, W Reigen, Rezitationen, gemeinſchaftliche
Lieder, Kinderſpiele. i
Im Sgale gemütliches Beiſammenſein,

Für unſet, am 28. Auguſt im „Neuen heiteren Blick“ ſtatt

Jugenöbeilage der „Volksſtimme“

Veibot der Ausbildung von Lehrlingen durch Heimarbeiter ver

n

Die Partei als ſolche iſt die

eintretender Dämmerung Fackelzu g.

Jngendfeſt in Delitzſch.

Jugendfreundinnen und Freunde! Am 27. und 28. Auguſt
findet in Delitzſch ein Propagandatag der Arbeiterjugend ſtatt.
Dazu laden wir Euch alle herzlich ein. Auch hier in Delitzſch
wollen wir die Lauen aufrütteln. Das Programm hat in großen
Umriſſen folgende Geſtalt:
Sonnabend, den 27. 8.

wärtigen Teilnehmer,
dem Schützenhof.

Sonntag, den 28. 8. 8 Uhr morgens: Sammeln am Schützen-
haus. Von dort gemeinſamer Rundgang durch die Stadt.
Von 10 bis 12 Uhr Spiel und Tanz auf dem Schützenplatz.
Nachmittag '2 Uhr: Antreten zum Umzug. Es folgt dann
Spiel und Tanz auf dem Schützenplatz.

Die halliſchen Jugendgenoſſinnen und Genoſſen werden uns
mit der Aufſſührung eines Freilichtſpieles beglücken. Als Redner
für Sonnakend Abend haben wir den Gen. Karl Garbe ge-
wonnen. Alſo Jugendfreundinnen und Freunde! Bringt vor allem
frohen Mut und friſchen Geiſt mit nach Delitzſch. Uns winkt
frohes Treiben und ernſte Arbeit!

Der Vorſtand. J. A. M. Knoll.

7 Uhr abends: Empfang der aus-
29 Uhr: Antreten zum Fackelzug auf

Die Arbeiterjugen) und der Alkohol.
Unſere Arbeiterjugend ſtrebt bewußt danach, ſich ſchon heute

frei zu machen von der „Kultur“ſchlacke der noch herrſchenden
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Jn dieſem Beſtreben macht ſich vor
allem unſer Kampf gegen Nitotin, Alkohol, Kneiperei, Spielteufel,
Tanzhodenrummel uſw. bemerkbar. Auch auf unſerem Jugendtag
in Bielefeld hat es ſich gezeigt, daß dieſer Kampf keine zufällige
Spielerei, ſondern ein mit ernſtem Wolien beſchrittener Weg nach
vorwärts iſt. Der parteineutrale Arbeiterabſtinentenbund hat
ganz beſonders vom Standpunkt der Alkoholfrage das Treiben der
Jugend in Bielefeld beobachtet und gibt nun darüber in ſeinem
Organ „Der abſtinente Arbeiter“ vom 15. Aug. eine intereſſante
Schilderung der auf dem Reichsjugendtag gemachten Beobachtungen
Dem Bericht entnehmen wir folgende Zetlen: „Es wurden verteilt
3800 Broſchüren: Jugend und Alkohol von Viftor Adler, Jugend
bewegung und Alkoholfrage von Simon Katzenſtein, Die Wald-
heimſtätte im Kampfe gegen den Alkoholismus von Karl Löwe.
Außerdem 3000 „Abſtinente Arbeiter“, 4400 Poſtkarten Frank
Poſtkarten, Spruch- und Propagandapoſtkarten) 3000 Aufnahme-
ſcheine, 9500 Flugblätter (Lieber Jene Sport und Al-
kohol). Die Jugendlichen nahmen unſere Sachen gzern, haben
geholfen, wenn große Trupps der Burſchen und Mädels ankamen.
Die Verſammlungsräume der „Eiſenhütte“ (Verbandshaus der
Metallarbeiter) waren als Empfangs-, Ausſtellungs- und Büro-
räume eingerichtet. Wir haben keinen Jngendlichen geſehen, der
Ilkoholiſche Getränke zu ſich nahm. Von dem Wirt der „Eifen-
hütte“ waren genügend alkoholfreie Gekränke zur Verfügung
geſtellt worden. Leider können wir dasſelbe von den Vielefelder
Konſumverein nicht ſagen. Der Konſumverein hatte den Vertrieb
altoholſreier Getränke und auch von Backwaren auf den Spiel-
wieſen übernommen. Den Tauſenden und Abertauſenden, die auf
den Sareiwieſen zuſammenkamen, war er nicht gewachſen. Be Or-
ganiſation zur Bejſchaffung altoholfreier Getränke war nicht ſo, wie
wir es von einem großen genoſſenſchaftlichen Unternehmen erwar-
ten dürfen. Vielleicht war die Leitung auch nicht böſe darüber;
hatte ſie doch Bier in entſprechender Menge vorrätig. Was wir
aber auch hier feſtſtellen können, iſt, daß die Jugend ſich von dem
„Kulturträger“ Allohol ferngehalten hat. ſie Bier getrunken
haben waren die alten Freunde eines „guten Tropfens“, die wir
bekanntlich in allen Arbeiterparteien finden.

Fugendgeneſſinnen und Genoſſen! Wir dürfen ſtolz ſein auf
das Lohn das uns hier von den Arbeiterabſtinenten gezollt wird.
Den Arbeitereltern aber, die ihre Kinder noch in unverſtändlicher
Voreingenomſenheit gegen die Jugendbewegung von uns fern
halten, mögen dieſe Zeilen ein neuer Beweis ihrer damit ezeig-
ten Ungerechtigleit ſein. Denkt darüber nach, daß bei einer Zu
ſammenkunft von 12 009 Jugendlichen tron brennender Hitze kein
Alkoholtrinker beobachtet wurde! Die Arbeiterjugend wird aber
auf der als richtig erkannten Bahn weiterſchreiten.

Arhbeitereltern, freut deſſen,
Eure Kinder zu uns!

ſchichtDu

WMilikommen!

Die lebten Sonntage fanden unſere Vereine in reger Tätir
keit, die auch von Erfolg gekrönt war. Drei neue Kampfgemein:

lonnten gegründet werden. Erſt in
in Eisleben und in Wiehe.

Eine beträchtliche Anzahl Jugendlicher trat ſofort dieſen neuen
Vereinen bei. Reue Ki ſind damit für den Sozialismus

Schwer wird ihre Aufgabe ſein, aber der fröhliche

ſchaften der Jugend
9 e RRothen burg a. S.

impfer

crwonnen.
Lebensmut der Jugend wird ihnen in ihrer Tätigkeit ein Helfer
ſein, der auch die ſchwerſten Aufgaben bewältigen hilft. Jm mer

orwärte ſtreben und nimmer rückwärts ſchrei-
tien“, das ſei der Wahlſpruch aller neuen Genoſſen und Ge-

ſie ſiegen und unſere Ideen
weiter verbreiten helſen, treu Geſchreies unſerer Gegner.

wir ein herzliches „Willkommen“ zu, will-
kommen in der Gemeinſchaft der Arbeiterjugend.

der Vorſitzenden der neugegründeten Vereine

9 mUnter dieſem Werben

n J oAllen aber rufe

Die Adreſſen

Wilhelm Leuchte, Roitheſburg a. S.,
Paul Elaubrecht, Eisleben, Breiter We

Nee o2 c rMax Werner, Wiebe (Ves. Halle).

Säumige Ortsvereine!

Trotz wiederholter Mahnungen haben die folgenden Vereine
den Berichtsbogen für das 2. Quartal 1921 (Apr l-Juni) nicht
cingeſchickt: zangerhaufen, Großthiemig, Schaf
ſtädt, Königerode, Kelbra a. Kyffh. und Zſchorne-
v i t

Rundſchreiben Nr. 1 verſandte Fragebogen iſt

Schafſtädt Mücheln und Roitzſch.
Die Vereinsleitungen der oben angeführten Orte werden drin-

gend erſucht, das Verſäumte ſofort nachzuholen. Die Verant-
wortung für das Nichteinſenden und der daraus entſtehenden Folan ragen die Vereine ſelbſt. Die z oleitung.

Der mit dem
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Ruftreten erster Kräfte.

am Leipziger Turm.

Prinzoss- Theater

Vorträge erster Kkünstler v. Bühne, Kabarett u. Varietee

Beth's Bunte Bühne

J Pirektion Rich. Beth. Fernruf 1006. B. B.
jErstklassiges Kabarett am Platze

4 HalleJ Soteaurans Loftee Vergnügungen 2 Kleinkunst-Libellel ne Alte Promenade l. Tel. 6492
Dir.: Erich Dlester.

Jeden l. und 15. neue Kunstkräfte.

Herdert Winkler Nacht. ous
Zi Zigaretten und Tabak-2, arm n

Ludwig Wuchererstr. 76,Pfoftfer Haaso,
Weinstuben, Gr. puioheabe v

Strelcher, Hall S.3 Könige, Kleine u
Konzert- und Rünstlerhaus

Anfang 7 Uhr.

Leonhardt Sehlesinger
Eisenwaren, Haus- und Küchengeräte

Grosse Ulrichstrasse 13/15.

j d Bar.fledermaus-Weinstuden är ihr. 4
Täglich Künstler- Konzert

Telefon 4313. Benno Krüger.
bromenademrkaffeehaus Gafs Rolane

Täglich
Künstler- Konzert.Täglich Konzert

Sohmeerstr, 5 Tolefon 2063

Theodor Domann,

Teſchers Möbelgeschäft,

Gebr. A. H. Loesch

Alleiniger Vertreter
des Int. Möbel-T.-V.

ftir Halle und Umgegend, Ludwig-Wucherer-Sfr. 30.
Fernruf 6256. Möbeltransport Verpackung

Große Stein-
straße 82, I.

Fernsprecher 9878. Einzelne Möbel und ganze
Wohnungs Einrichtungen
äusserst villig.

auch gebrauchte

Gr. Ulrichstrasse 36. Steinweg 30. Fernruk 1913.
Wollwaren Trikotagen Herrenartikel.

Ab, Fritsohe,
Taubenstrasse 25. Telephon 6839 und 4458.

en gros Lederhandlung en detei
Masgstepperei.

Ständig grosses Lager aller Ledersorten für Schuh-
macher, Sattler. Pantinen- und Pantoffelmacher,
technische Leder, Treibriemen, Möbelleder, Täsch-
nerleder etc.

e

Tabak- Fabrikate.
Steinstrasse 34.

Ganze Wohnungseinrichtungen

Moritz Kade Nachfolger

Gross Destillation und Welnhandlung
Charlottenstrasse I1.

Gegrüundet 1841.

sowie einzelne Möbel in grosser
Auf Wunsch bequeme Tellzahl

Rredit auch nach aus wärts.Th. p ollack, en n 3.

Max Ott Se 26
Drogen, farben, Parfümerien,

friedrich Sohirioth
Möbelhaus Kleine Ulrichstrasse 34.
f. Borgmann, oreneneMöbelhaus,
Fleischerstr. 3031. Telephon 2382. Gegr. 187.e Albert Bublmann.

N Pr nad 8,Modernes- Theater r een3h
Tagen Kabaoreft-Variefe TFlen Kaufe bei Alex Michel. „Reformdad“, Kl. Klausstr. I4,

Lichi- u. WVasserbehandlung, med. pager, Massage

Sonntags 4 Uhr unch Abends 7 Uhr Vorstellung.

Jägergasse l. Ecke Gr. Ulrichstr. B.

l. und 16. Programmwechsel.
er

Restaurant „Dachrinn e

Mittelstrasse I. Paulchen Jahr.
Bekleiduns, Schune, Putz usw. J

belegennents-Kauthaus

Beste u. billigste Bezugsquelle in Aussteuer-
j Jeden Dienstag: Sonderverkaul zu Engrospreisen.

Hystem Kopkurrenzios,

Herren Knaben und e

Schmeerstrasse 5, nur 1 Treppe

Wäsche, Hemden für Herren und Damen.

inh aber:

Jakob kiwit.
Leipzigerstraße 11.

f. b. Wissel, Haue a. S. Marxt II.
En gros.

A, Boenning, Steinweg 18.

Spezialgeschäft für En detail.
Tuche und schneiderartikel.

Woll-, Weiss- und Kurzwaren, Trilkotagen,Rleiderröcke. Biusen, Kleiderstottfe.

p Wolf Telephon 4315,
7 Steinweg 20a.

Manuftaktur-, Weiss und Woll waren.
Gustav Keinseh,

Herren-Konkektion,
Markt 25.

16. Liebermann
Halle a. S.

m

S. biletzky

legchäfte fung u
der Volksstimme.

Jeftungo-Dauer-fanrman

(Musterschutz)

Abfahrt der Züge Naumburg Welssenfels- Corbetha Leipzig u. zurück.
725 910 1202 1228 32 er oNaumburg ad les s gesWeissenfeis 1228 W S 760 937 1228 1252 346 428 W gau

Corbetna s 805 951 ſo 148 gos Fua 9anLeipzig an 252 es 618 738 913 1104 118 215 482 514 603 728 8g22 1 181

W WLeipzig ab 428 6e2 7rn 1027 o 126 402 120552 720 10285
Corbetha s 714 245 450 589 713 8211 I 1I6sWeissenfels an 730 u r wo 300 an an 732 an nar an
Naumburg an 70 800 807 ins 215 321 7 u laAbfahrt der Züge Halle-Mücheln, Vegzon, Querfurt, Weissenfels, Zeitz u. zurück.

a603 W 731 756 907 1045 500 345 382 728 142 en. Halle. 291428/58s 07 57 1223 1257 489 5Hos 525 a
542 713 710 731 s 19— 434 e 311 6a21121 Merseburg 424 620 633 722 1254 116 505 529 549 834 931

620 2 230 610 1030 Mücheln 5 t 824 230 942522 5 ig u 635 943 10a244 830 1246 500 S Queifurt 7256 730 n 1120
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W. bedeutet Verkehrt nur Werktags.
Schnell-, alle anderen Personenzüge.

Die fettgedruckten Ziffern bedeuten D- oder
Letztere halten auf allen Zwischenstationen.

ranrrad Krause,
Fahrräder u. Ersatzteile. Eigene Reparaturwerkstatt.
Nur Kl. Ulrichstr. 18a, am Astoria. Telephon 3242.

Adler-fahrrädlor
Barontänger 60
Gr. Ulricnstraße 1

Geiststrasse 65,Xavor Horz, Ecke Neumarktstrass

Regensohirme, Spazierstöcke,
Tabakpfeiten nnd Leder waren.

W ma

Max käcleſ y Rannischestr. 2.

Varben, Lacke tur den Haushalt. Emallle- Lack
fur Kichenmöbel. Fussbodenlackfarbe, über

Nacht trocknend (F rledena-Qualltät).
Herm. Sohmicdt, carnaeereune 2
Leucr-tiusscnnitt a Schuh-Bed. Artikel.

buehmann 00,, o. v. u,
Dessauerstraße 53. Fernruf 1471 u. 4637.

Kohlen Holz Baumaterialien.
Dessauerstraße S51.

Telephon 6644.Haring Stracho,
Autz- u. Grubenhölzer. Tischler- u. Glaserhnolz.

riosen aus Militär-Drell

Arbeitshemden gestreift

50DEQEBOT u BERVFSLEDVNC,
45
3750

V

a X. r

eer Fernspr. 4500080burgerstr. 55 Logerplactz Ere Kohlen Brennholz
Wilhelm Scehudert's Stempeſfabrik

Schilder Gravierungen Abzeichen
Leipzigerstraße 585. Fernspr. 4033.

Max Turne', Geiststr. 55, Obere Leipziger-
strasse 66. Gegr. 1867. Nur

Qualität Solinger Stahlwaren. Schleiferei.
Reparaturen.

Emil Herz, Leipzigerstrasse 45.

Sochirme, Stöcke, Pfeiſen und Lederwaren.

franz Sehmict,

Herren- Hüte, und Mutzen in grosser Auswahl.

Günstiges Angebot n Geiststrasse 42.
Leinen und Baum- Herren Artikel, Hand-woll waren. schuhe, Unterzeuge,
en gros. en detail. e i Paul Richter Steinweg 53

Telefon 2079Leipzigerstr. l03, I. Etg. h Kolonialwaren Spirituosen WeinGustav Grimm Was mittel Tabak und Zigarren
Steinweg 38. Zentrale Hermann Jartiok Leipziger

Kurz-, Weiss-u. Wollwaren. r y Strasse 38inikoiagen, usw. Stelnwes 19- Kolonialwaren Spirituosen Weilne.
andschuhe. Herrenartik. Bürste d Seile TrGang Aſbeſt Kunemann, F. Baumgärtel, in. H. Zander

Rolonlaiwaren Drogerie
reivns er el. Leipzigerstr. 25. Lessingstr. 26, Teleton 6340.

eipzigerstrasse 1 g wasche- Otto ThürmerPhiſ. hog, f. A. Otto, und Kolonialwaren Welne Delikatessen
n herei, Leinen andiung. Telefon 5142 Friedrichsplatz 9.

Kl. Virichustr. 2t. Marktplatz u. Sprengel Kink
Delikatessen und Weinstube

Leipzigerstrasse 2 Telefon 6414.

Leipziger Tabakhaus

relet. LETRCO G. m. p. H.

Herm. Müller
I. und ältestes Spezial-Stahlwarenhaus, Gr. Stein-
strasse 1-2, Leipzigerstr. 20, Schmeerstr. 7-8.

Haupigeschäft: Mauerstr. 1 am Franckeplatz.

2. Geschäft: Kohlschütterstr. 1, Eingang Reilstr.
3. Geschäft: Triftstrasse 5.

Gewaltiges lager in Zigarren, Zigaretten,

Besonders große Spezialität: Rauchtabak.

Gr. Ulrichstr. 25Karl Sehneider, Ecke Hlte Promenade

Zigarren-Spezial-Geschäft

Tel. 2339. Tel. 2339.

Färberei Galgenberg
Dampfwäscherei. Chemische Reinigung.

Fernruf 6595.
Helteste und grösste Wäscherei am Platze.

Eigene Läden
Ludwig-Wuche- Landwehrstr., Ecke Markt 13,rerstrasse 7, Niemeyersir., Steinweg 25,
Gr. Steinstr. 86, Geiststrasse 36, Königstr. 25.

r Wasen- und Plättanstalt

Spezioslität: Feine Herrenstärkewäsche
Leipziger Hui-Preb- Anstalt

raul blaue, Schmeerstrasse 22.

Spezial- Damen-Putz, Geiststrasse 15 (Adler-

Pau! Sohliack Nacht. Geiststr. 13.
inhaber: Otto Stawenow.

Rind- u. Schweineschlächterei, Wurstfabrik.
Spezialität: Ausschnitt feiner Fleischwaren.

Hallesche Rot- und Leberwurst. Telephon 1021.
Apotheke). Telefon 4565

Strassburger Hutbarzar, 1es,rigeretresee 15
Hamburger Zigarren -Börse,

Brandstätter Langemark.
Hauptgeschäft: Leipzigerstr., Neue Promenade 16.

Zweiggeschäft: Delitzscherstr. 5 (Preußenhokf).
Fernspr. 1497-4001. Bast te Bezugsq uelle f. Wiederverk.Sohuhhaus Dietz

Untere Gr. Steinstrasse 13.

Sohuhhaus Roland
Steinweg 19. Haus stabiler Schuhwaren.

Gebrüder Oehlschläger,

Schuhwarenhaus, Leipzigerstrasse 16.
Schunnaus Günther
Grosse Ulrichstrasse 50

Lebens- U.
Genussmittel, Zigarren, Tabak usw.J Wagenknecht

Obere Leipzigerstrasse 61-62.
Feinste Konfitüren u. Schokoladen.

A. Gentzsch 6., m. b. H.
Schokolade, Zuckerwaren.
F lialen in allen Stadttellen.

Leipi asse 64.Heint. Doller, ein
Versandhaus für gute und blllüge

Telephon 5571.

2

Heinz 6ronenberg,

L„brasella Zigareitenfabrik,
Berlinerstraße 6. Telephon 3227.

Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer

Tabakfabrikate Grosshandlung,
Gr. Ulrichstrasse 27. Fernsprecher 4624.

Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer
Max Seohmicſt, .eeeerzrete 25

Grosses Lager in Zigarren Zigaretten
und Tabaken.

Gr. Steinstrasse 32
Otto Keſens, neb. d. Viktoria Apotheke

Gr. Ausw. in Zigarren, Zigaretten u. Tabaken.
Tel. 5150.

f. Hutzelmann Karl Pannenderg
Zigarren nnd Tabak- Handlung

Berliner Strasse SeMoritz Rosewit?,

Steinweg 7.

Zigarren-Börse. Billig
und gut.

6, Hepwicke,
Berlinerstrasse 32, gegenüber der Turnhalle.

ehe WwrEr ow«)nEmil Friedrioh, e

Telefon 2721.

i T m Frann detail
Friesenstrasse 22.

Max Schurig, r
Friedrichsplatz 4, Ecke Albrechtstrasse.

Tebadätse Kurt Hafermalz,

garetten und Tabake. Preiswert undchütt ersirasse 9.
Zigaea:gut. Rot le

Pau Sehmict,
se 22 Telelon 4819. Triftstrasse 5.

bar Brün
Geiststre

b, Sehnahei, et
Fluss- u. Seefischhand-

lung, Telephon 2728.Nur Bernburgerstr. 17. Tabakhaus

Albrecht.
Geiststraße 15.

F. Grupo
Marktplatz 15.

Ligarr, Postkart., Komane

Herren Artikel
Rurz-, Weiss- U.

Woli waren.
h

Alfr, NMürnbeſger

Ohbst und Südfrüchte.
I. eiprigerstraße 45,

Fleischerstr. l, Fernruf 2545. Ecke Geiststr

tsſlesehe Beerdigungs Anstalt
„flieden“, Hermann Gericke.

Fleischerstrasse 10/11. Telephon Nr. 2557.

n. Voss, Leipziger Strasse l.

Beerdigungs-Anstaſt winy Lutze
Krukennbergstrasse 7. Gegenüber den Kkliniken.
Ielephon 5920 Eigenes Geschirr.

Gurt Forberg

Gas- unu Wasseranlagen.
Barfüsserstrasse 17 Ielephon 5390.w. Rast, Ielektr. Anlagen, Ankerreparaoturen,

Beleuchtungskörper.
Geiststrasse 28.

nannte Verlohungsringe
Ei Eigene Fabriktion

4

Zigarren, Zigarett. TabakeSternstrabe 5. T

6. Vester ar Saatz

R. A. Otto Hermann, e te
Grosshandlung in Manufaktut waren.

Gr. Steinstrasse 62Albert Moennicke, Uhbren- u. Goldwarenhaus

Vorteilhaft. Bezugsquelle all. Uhren- u. Gold waren.
Eigene Uhren- und Goldschmiedewerkstätten.

Bahns pedition u. Möbel-
transport. Teleſon 7901.

J. Bräunsdort
Herrenariikel.keilsirasse 133.

Ecke I. ud w. -Wuchererstr.
Aug, Lale

Leipzigerstrasse 41.

m uunuDrogen, Partümerlen,
Bürsten waren.

HKannischestrasse 6.
Walter Kühn
Deinwegs. Zu Zucker waren.

E. Richter Hacoht,
Seifen und Pariümerien-

Was che l el nen. l Leipzigerstrasse 66.
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